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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Die };ö licltkei 'i'erhältnis e ,"on Argon und HelilUll in Wa S 1'. 

Von Tadeusz Estreicher. 
Nach einer eleganten Methode wird hier die Lö lichkeit der wegen 

ih rer Einatomigkeit so interessanten Gase Argon und Helium in 'Wasser 
von verschiedener TemperatUl' bestimmt, wobei sich ergiebt, dass Argon 
bei niedrigen Temperaturen ziemlich leicht löslich i t, wogegen Helium etwa 
die Löslichkeit des Stickstoffs besitzt. Die Löslichkeit des Heliums weist 
bei etwa 25 0 ein Minimum auf. (Ztschr. physikal. Ohem.1899. 31, 176.) n 

Plty ikalisch-cltcmi che tudien llm Zinll. 
(I. lllittheilung.) 

Von E r nst Oohen und O. van Eijk. 
Auf Veranlassung von Prof. B akh u i s R 0 0 z e b 0 0 m haben die Verf. 

es unternommen, den Vorgang der Umwandlung von gewöhnlichem 
Zinn in eine allotrope Modification von wesentlich anderen Eigenschaften, 
über welche sich im Laufe der Zeit eine umfangreiche Literatur an­
gehäuft hat, einem genaueren Studium zu unterziehen. Der Vorgang 
besteht in einem meist recht unmotivirt erscheinenden Zerfall, von welchem 
bisweilen zinnerne Geräthschaften, Orgelpfeifen, Röhren, J\Iedaillen, auch 
ganze Blöcke reinen Bnnca-Zinns betroffen worden sind, und bei welchem 
das specifiscbe Gewicht des Metalles von etwa 7,2 auf etwa 5,8 herunter­
geht, wobei also eine sehr erhebliche Volumiinderung stattfindet. In 
der vorliegenden Arbeit wird nun Folgendes gezeigt: 1. Die sogenannte 
Desaggregation des Zinns, welche im Jahre 1851 zum ersten Male be­
obachtet wurde, ist eine reversiblo Umwandiungserscheinullg. 2. Die 
Umwandlungstemperatur derselben wird auf elektrischem und dilato­
metrischem Wege auf -j- 20 0 ermittelt. Oberhalb dieser Temperatur ist 
weisses Zinn beständig, während unterhalb derselben dns leichtere graue 
Zinn die stabile Modification ist. 3. Es befindet sich somit unsere ganze 
Zi nnwelt stets, mit Ausnahmo eines einzelnen warmen Tage., in meta­
stabilem Gleichgewicht. Zinnerne Geräth charten etc. zerfallen also nUl' 
deshalb nicht, weil die Umwandlungsgeschwindigkeit in die graue 
l\Iodification bei gewöhnlicher Zimmertemperatur sehr kleiu ist und 
ausserdem der Anstoss zur Umwandlung fehlt. Die Erscheinung ähnelt 
dari n der der Unterkllhlung, welche man dmch Einimpfen der festOl'en 
Substanz leicht aufheben kann. 4. Die Geschwindigkeit der 'mwandlung 
des weissen Zinns in graues ist ermittelt worden und ergie\>t ein 
Ma."\':imum bei etwa - 480. 5. Es werden jedoch Mittel und \Vege 
beschrieben, schon bei Temperaturen unweit des Illwandlungsplmktes 
beliebige 1'li engen grauen Zinns herzustellen) wozu neben der Impfung 
mit grauem Zinn, die Berührung des Metalles mit seinen Salzlösungen 
(die Vel'f. nehmen Pink salz , Zinnchloridammoniumchlorid) besonders 
wirltsam ist. 6. Die Beobachtungen anderer Forscher auf iliesem 'e­
biete finden im Lichte der gefundenen Resultate ihre völlige Erklärung. 
(Ztschr. physiJm1. Ohem. 1899. 30, 601.) ?~ 

Uober wii erigo Ziunchloridlü, \lug. 
Von Wl. von Kowalevsky. 

Die Versuche wurden mit Lösungen angestellt, die aus Wasser und 
einem zwischen 112-114.0 fraction iden Zinnchlorid (SnOl.) dal'gestellt 
wurden. Geringer Wasserzusatz bildet leicht schmelzbare Hydrate, von 
denen solche bis 9 HzO bekannt sind. Dieselben leiten in flus igem Zu­
stande den elektrischen Strom nicht und scheinen in messbaren Zeit­
räumen keine hydrolytische Zersetzung zu erleiden . Erst bei grösseren 
Wassermengen beginnt die Hydl'olyse merkliche Geschwindigkeiten an­
zunehmen. Der Endzustand der Reaction von Sn01. mit H20 bei 100 0 

ist nicht derjenige der völligen Umwandlung in Sn(OH), und HOl, 
sondern die Reaction führt zu einem Gleichgewicht zwischen 

SnOl, +4H20 ( ~ Sn(OH)4+ 4HOl. 
Dieses Gleichgewicht wird durch Temperatw'änderung in dem Sinne ver­
schoben, dass bei höherer Temperatur die Hydrolyse weniger weit geht, 
als bei tieferer, d. h. im Gleichgewicht bei höherer Temperatur mehr SnOI4, 
bei t ieferer mehr HOl vorhanden ist. Die bisher erhaltenen Ergebnisse 
haben den Nachweis gebracht, dass Sn01. in Wasser einer zeitlich be­
quem messbaren Hydrolyse unterliegt; dass diese Hydrolyse zu einem 
Gleichgewichtszustande zwischen SnO]" Sn(OH)" HOL, H2SnOlo und 

HzO fuhrt; dass diese Gleichgewicht si h mit der 'l'emperatur in einem 
inne verschiebt: welcher aus dei' Lösungs- bezw. Hydroi)' irungswiirllle­

tönung thermodynami ch sich voraussehen liess. Dagegen haben die 
oncentration bestimmungsyersuch dei' einzelnen am Gleichgewicht be­

theiligten Molecü1gattungen mittels efrierpunktserniedrigungen und 
Methylacetatkatnlyse noch nicht zu sicheren Ergebni en geführt. (Ztschr. 
anorg. hem. 1900. 23, 1.) 0 

U b r die Lö~licbkeit "011 Aetbylncotat iu w1i erigoll alzlö ullgcn. 
Von Hans Euler. 

Verf. gelangt zu folgenden Resultaten: 1. Die Löslichkeit des 
Aetbylacek'lts in Wasser wird durch aufgelöste alze herabgedrückt, und 
zwar ist die Reihenfolge der Salze, geordnet nach der Grösse der 
äquivalenten Löslichkeitserniedrigung, fUr den Ester dieselbe wie fUr 
Gase. 2. Auch die äquivalente Löslichkeitserniedrigung steigt, wie bei 
den Gasen, mit der Verdünnung des alzes. 3. Au dem vorhandenen 
Versuchsmaterial scheint hervorzugehen, dass die procentische äquivalente 
Lösliebkeit erniedrigung jedes alzes um so grösser ist, je löslicher der 
aufzunehmende Körper ist. 4. Die Löslichkeitserniedrigung der Salze 
und gewisser schwacher Elektrolyte dürfte ihre Ursache haben in der 
Volumencontraction des Lösungsmittels, bezw. in der Vel'gl'össerung des 
inneren Druckes in demselben. - Die Versuche werden in der Art 
angestellt, dass der Ester mit der zu untersuchenden Sulzlösung ge­
nügend lange im zugeschmolzenen Glasrohre bei eonstanter Temperatur 
ge chüttelt wird. Dann wird mit Hülfe einer geeigneten Pipette in 
Quantum Lösung entnommen, mit überschüssigem Alkali der E tel' 
zersetzt und der Alkaliüberschuss zUl·Ucl-titrirt. (Ztscbr. physilml. 
Ohem. 1899. :n, 360.) n 

Ueb l' den Eiuftu 
'i'Oll ]{at.'l,ly ntoren bei der Oxydntion yon Oxnl iiul'elösllugell. 

Von W. P. Jorissen und L. Th. Reicber. 
Bekanntlich erleiden Oxalsllurelösungen an der L\lft unter dem 

Einfluss des Lichtes eine Oxydation, die im Dunkeln bei 'verhinderter 
Entwickelung von chimmelkeimen ausbleibt. \Vie aus dem hier Mit­
getbeilten hervorgeht, wird diese Oxydation im d i ff u e n Licht au seI' 
durch Schwefel äure, BorSäure, Mangansullat, wie schon früher gezeigt, 
nooh durch folgende Substanzen beschleunigt : Ferro-, Ohrom-, Oero-, 

eri-, lhorium- und Erbiumsulfat, Natriumfluorid, Manganacetat, -butyrat, 
-benzoat und -oxalat. Kalium-, Magnesium- und Yttriumsulfat üben 
keinen merklichen Einfluss aus. Bei Sonnenlicht wurde bei den ge­
nannten Mangansalzen eine fordel'llde Wirkung auf die Ronction be­
obachtet. Die beschleunigende Wirkung wächst mit der Menge de 
hinzugefügten Katalysators, was aus den Versuchen im diffusen Licht 
und im Dunkeln deutl ich hervorgeht. Die BeschleUlligung hängt auss 1'­

dem wesentlich von der Zusammensetzung des Katalysators ab. Die 
Arbeit wird fortgesetzt. (Zeitschi". physikal, Obem. 1899. 31, 142.) n 

Uebel' anorgnni 'clle Fermente. 
I. Ueber Platillkataly e und die CltOlllisclle Dynulluk 

<le Wa er toll:i 'upe1'o~'yd . 
on Bredig lmd Müller von Berneck 

Schon Berzelius und Schönb'ein haben die auffallende Analogie 
erkannt, welche zwischen einigen Oontuctwirkungen der anorganischen 
Ohemie, speciell denjenigen des fein vertheilten Platins, und den Ferment­
wirkungen der organischen und organisirten Welt besteht, und dieselbe 
Ur ache für beide Arten Vorgänge vermuthet. Es ist nunmehr auch 
im Laufe der Zeit eine sehr grosse Reihe von Reactionen bekannt ge­
worden, welche ebenso durch geformte und ungeformte organische 
Fermente, wie durch die Oontactwirkung fein vertheilter Metalle, Oxyde 
und anderer poröser und speomscher Körper katalysirt werden. Nach­
dem es durch Bredig's einfache Methode möglich geworden, direet 
aus reinem Wasser und Metalldraht reine colloidale metallische Lö­
sungen herzustellen, und an diesen die gleichen katal ysirenden Eigen­
schaften gefunden waren, wie bei den fein vertheilten Metallen, war 
eine bequeme Dosh-ungsmöglichkeit dieser anorganischen Katalysatoren 
und damit die Möglichkeit einer quantitativen Untersuchung über die 
katalytische Beeinflussung von Reactionsgescbwindigkeiten gegeben. So 
wurde in gut übereinstimmenden Parallelversuchen über die Zersetzung 
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von Wasserstoffsuperoxyd festgestellt, dass Platin noch in einer Yer­
dünnung von 1 g-Atom Platin auf?O lill. I Wasser de~ Zerfall des 
genannten Stoffes merklich bes~hleuDlgt. .Andere a~organ~sche Ka~ly­
satoren wirken bedeutend wem ger energlSch; so slDd dle ReactlOn -
beschleunigungen noch merklich in alkalischer Lösung bei 

Mangansuperoxyd in ca. 10000000 I Wasser. 
Kobaltioxyd . .•• 2000000 I 
Kupfersuperoxyd 1 000 000 I 
Bleisuperoxyd . .•• 1000 I • 

Bei constanter fenge und constaotem Zustande des katalysirenden Platins 
erwies sich die Wasserstoffsupero~.'yd-Zersetzung in neutraler und saurer 
LösunO' nach ihrer quantitativ bestimmten Geschwindigkeitsgleichung 
als ein~ monomoleculare Reaction. In alkalischer Lösung reten Schwierig­
keiten auf weil bier das Wasser toffsuperoxyd die Rolle einer schwachen 
Säure spi~lt deren Salze wohl weitgehend, aber doch nicht völlig hydr~­
lysirt sind. ' E wird aber gezeigt, dass auch in alkalischer Lösung ?Je 
Wirkung des Platins ganz der .von o::ganis~h~~ Fermenten. an~o~ IS~. 
Auch durch Elektrolytzusatz Wird dIe Achvltät der PlatlDflüsslgkelt 
ganz wie die organischer Fermentlösungen beeinflusst. Die Kata~yse 
nimmt mit der Ooncentration des Platins schnell zu, und zwar mcht 
proportional derselben, sondern bei Verdünnung mit reinem Wasser 
nach einer einfachen Exponentialfunction. Das Licht, gegen welches 
Was erstoffsuperoxyd unter gewissen mständen sehr empfindlich ist, 
übt auf die Platinkatalyse desselben keinen erheblichen Einfluss a';LS' 
Platinchlorwasserstoff katalysirt das V.,rasserstoffsupero~.'yd im Verhältmss 
zur Platinflüssigkeit nicht merklich. Die auffallendste Analogie zwischen 
dem colloidalen Platin und den organischen Fermenten besteht jedoch 
in der Eigen chaft, dass die Wirkungen beider durch gel'inge Spuren 
gewisser Gifte aufgehoben werden, namentlich durch Blausäure, Schwefel­
wasserstoff und Sublimat. Auch die charakteristischen Erholungs­
erscheinungen von solchen ergiftungen finden sich hier wieder. Am 
,chlusse der höchst interessanten Arbeit findet ich eine Zusammen­
stellung der vorhandenen Theorien der Katalyse. (Ztschr. physikal. 
Ollem. 1899. 31, 258.) n 

Die Farb nbezeiell1lUllg fii!" hohe Temperaturen. 
Von Henry M. Howe. 

Im Anschluss an die Veröffentlichung von White und Taylor l ), 

wiche versucht haben, die mit dem Le Oha telier-Pyrometer ge­
messenen Temperaturen mit den Farbeindrücken, welche sie selbst, wie 
andere Beobachter bei jenen Temperaturen gehabt haben, in Zusammen­
hang. zu bringen, giebt Verf. die von ihm gefunden~n Resultate und 
vergleicht dieselben mit denen von Pouillet, W~ite und Taylor. !m 
Allgemeinen stimmen die Angaben des Verf. mlt denen von Whlte 
und Taylor im Mittel bis auf 28 0 0., weichen dagegen von denen 
Pouillet's um ca. 167 0 O. ab. Die zuerst erwähnte Abweichung ist 
leicht durch persönliche Fehler zu erklären. Die Abweichungen der 
Pouillet' schen Angaben beruhen jedenfalls auf fehlerhaften Farben­
bezeichnungen. Die Resultate von 9 verschiedenen Forschern, welche 
die Schmelzpunkte "on reinem Silber und Gold bestimmt haben, weichen 
von einander nur um 2,2 Proc. bezw. 3 Proc. ab, die Silberbestimmung 
nach Wedgwood' s Methode dagegen um 165 Proc., die Goldbestimmung 
nach Daniell um 33 Proc. i auch die Bes,timmungen Po u i11e t's differiren 
bei Gold um 12 Proc., bei Silber um 4 Proc. von jenen Mittelwerthen. 
D r Verf. schlägt vor, nicht die bestimmte Farbe mit einem bestimmten 
Grade zu bezeichnen, sondern eine Farbenbezeichnung durch 2 Grenz­
worthe festzulegen. Howe giebt folgende Vergleichstabelle: 

Whlle u.'l'ßylor. 
00. 

Schwächstes Roth, sichtbar im Dunkeln 
Schwächstes Roth, sichtbar im Tageslicht 
Dunkelroth, Blutroth , 566 . 
Dunkles Kirschroth . 635 . 
Volles Kinchroth , 746 . 
Hellki18ohroth . 8-13 . 
Orange . , 899 . 
Hellorange . 941 . 
Gelb. . .996. 
Hellgelb . 1079 . 
Weiss. . 1205 . 

Poulliot. 
00. 

525. 
700 . 
800 . 
900 . 

.1000 . 

.1100. 

.1200 . 

.1300 . 

Howc. 
·0. 
4iO 
475 
550 
625 
700 
850 

950 
.1050 
.1160 

(Eng. aud Mining Journ, 1900. 69, 75.) nn 

Neue l\(ethode zur Be tinnnullg Ton Umwandlung teJ1l11eraturen. 
AllW lldullg auf da StudiUlll der DUlliell' chen Kette. 

Von Ernst Oohen. 
Verf. hat eine Methode ausgearbeitet, um mit Hülfe von Leitfähigkeits­

messungen Umwandlungstemperaturen von Salzen zu bestimmen. Als 
Elektrode dienen solche nach Art der Kohlrausch'schen Tauchelektroden. 
Die Methode wird benutzt, um durch die Leitfähigkeitsänderungen die Um­
wandlungstemperatur des Kupfersulfates zu bestimmen; diese Messungen 
werden dann zusammen mit den Leitfahigkeitsänderungen des Zinksulfats 
zu Schlüssen nut den inneren Widerstand Dan i ell'scher Elemente und 
dessen Abhängigkeit von der Temperatur benutzt. (Ztschr. physik al. 
Ohem, 1899. 31, 164.) .,~ 

I) \ erg\. Chem.-Ztg. Repert. 1900. Z4, 26. 

Da Potential des ilbers in Lösungen seiner gemischten Halogen­
alze. VonF.W.KüsterundA. Th i el. (Ztschr.anorg. Ohem.1900.23, 25.) 

"eber dns Potential der Jodelektrode. Von F. \V. Küster und 
~'. Orotogino. (Ztschr. allorg. Ohem. 1900. 23, 87.) 

2. Anorganische Chemie. 
Die EiuwirkulIO' produete "Oll ehwef Idioxyd auf AmJlloniak. 

Von Hans Schumann. 
Durch die unternommene J"achprüfung der Angaben Rose S2) über 

das wasserfreie schweflichtsaure Ammoniak" konnte vorerst constatirt 
werd~n, dass die Behauptung R 0 e' , es sei gleichgültig, ob man bei 
der Darstellung des wasserfreien schweßigsauren Ammoniaks über­
schüssiges trockenes Ammoniak oder überschüssiges trockenes Schwefel­
dioxyd verwendet, den Thatsachen wider pricht. Arbeitet man nämlich 
mit überschüssigem Schwefeldio>..'yd, so resultirt ein canariengelber krystal­
linischer Körper; verwendet man dagegen bei der Darstellung über­
schüssiges Ammoniak, so el'hält man dunkelrothe Kl'ystalle oder harte 
rothe Stücke. Bei der quantitativen ntersuchung zeigt sich, dass der 
gelben Verbindung die empirische Formel ~TH,S~2' der rothen ?agegen 
die empirische Formel (NH3)2S02 zuzuschrelben 1st. "Nährend die gelbe 
Verbindung äusserst hygroskopisch ist, ist es die rothe weit wenigei" 
Die wässerige Lösung der frisch bereiteten rothen Verbindung ist gelblich 
O'efärbt und reagirt ganz schwach alkalisch, Auf Zusatz von . iiuren 
färbt sie sich carmoisinroth; aber schon nach sehr kurzer Zeit ver­
schwindet diese Rothf'ärbung wieder. Der Säurezusatz verursacht keine 
Schwefelabscheidung; dieselbe tritt erst beim Erwärmen ein. Versucht 
man in · analoger Weise die soeben geschilderte Rothfurbung in der 
wässerigen Lösung der gelben Verbindung hervorzurufen, so bleibt sie 
aus. - Der zum Auskochen der Verbindung NH.SOz und (NH,hSOz 
verwendete Schwefelkohlenstoff, welcher benuv6t worden war, um den 
bei einer Darstellung diesel' beiden erbindungen aus trockenem Am­
moniak und Schwefeldioxyd über Quecksilber möglicher Weise gebildeten 
Schwefelstickstoff zu entfernen, hinterliess in beiden Fällen beim Ver­
dampfen zur Trockne zwar keinen Schwefelsticksto.ff, aber beim. Koc?~n 
der gelben Verbindung NH,S02 entwich AmmODl~, und glel?h.zeltlg 
sublimirte in den' Kühler ein dunkelrother , deutlich krystall1Dlseher 
Körper, welcher sich an den "Wandungen des Kühlrohrs festsetzte. Die 
Zusammensetzung dieses Körpers ergab sich zu (l\TH,).( O2),, (Ztschr. 
anorgan. Ohem. 1900. 23, 43.) 0 

Ueber die Dar tellullg ,Oll amorphem 
Silicium, ilicinm ulfid, SilieillJllchlori<l und ,Oll Snlfo ilienten. 

Von Walther Hempel und von Haasy. 
Von dem Gedanken ausgehend, dass möglicher Weise Sulfosilicate 

in den Schlacken enthalten sein könnten, da viele Schlacken die Eigen­
thümlichkeit haben, beim Zusammenkommen mit flüssigem odel' dampf­
förmigem Wa ser Schwefelwasserstoff zu entwickeln, wurde eine Unter­
suchung unternommen, um diese bis jetzt noch nicht bekannten Ver­
bindungen darzustellen. Hierbei war es nöthig, die Darstellungsmethoden 
des amorphen Siliciums und des Siliciumsulfids einem eingehenden Studium 
zu unterwerfen. - Maunigfache Versuche, um die in der Literatur vor­
O'eschlagenen :llfethoden zu verbessern, führten schliesslich zu einem Ver­
fahren, welches gestattet, mit Leichtigkeit grössere Mengen von Silicium 
darznstellen. Als Grundlage dionte die schon von St. Claire-Deville 
vorgeschlagene Reaction von FluorsiLicium auf Natrium. Die Reactio.n 
zwischen diesen beiden Körpern geht bei einer Temperatur von 400 bIS 
500 0 gut vor sich, ist aber so heftig, dass der Apparat eine Einrichtung 
haben muss, die verhindert, da s die durch das Verschwinden des Fluor­
siliciums eingesogene Luft mit dem Natrium in Berührung kommen kann. 
Zu diesem Zwecke fuhrt man die Reaction am besten in einem tiefen 
gusseisernen Tiegel aus, in dessen Deckel sich ein U -törmig gebogenes 
Rohr l)efindet, welches als Sperrflüssigkeit Petroleum enthält, das übel' 

atrium gestanden hat. Um aus dem Reactionsgemisch das Silicium 
zu ge,vinnen, chmilzt man es mit so viel atrium und Aluminium zu­
sammen, dass das Natrium gerade genügt, um das vorhandene Na2SiFo 
zu NaF und Si umzusetzen, und das Aluminium ausreicht, um die Ge­
sammtmenae des Siliciums zu lösen, so dass die Silicium-Aluminium­
legirung 15 bis höchstens 16,5 Proc. Si enthält. Aus dieser Legirung 
scheidet man durch verdünnte Salzsäure (2 Vol.-Th. Wasser und 1 Vol.-Th. 
conc. Salzsäure) das Silicium von grau-blauer Farbe ab. Sein Kiesel­
säuregehalt schwankt zwischen 3 und 4 Proc. - Siliciumsulfid wird 
darge teilt, indem man amorphes reactionsfuhiges Silicium, möglichst 
innig mit der 3-fachen Menge Schwefel gemischt, in einem hessischen Tiegel 
bei 150 0 zusammenschmilzt und die so erhaltene Masse in einen aufRothgluth 
erhitzten hessischen Tiegel portionsweise einträgt. Nach dem Erkalten 
der Reactionsmasse ergiebt sich eine zusammengeschmolzene Masse von 
SiS2, auf welchei' in scharf getrennter Schicht der Schwefel sitzt. Das 
so dargestellte Siliciumsulfid ist 92-95-proc. Das sublimirte SiS2 er­
hält man in schönen langen; weissen Nadeln, scharf getrennt von einem 
orangerothen • Körper , der aus SiS besteht, und dem nichtflu~htigen Si 

1) Pogg. Ann. /83!J. 33, 235 ; 1837. 42, 415; 18U 61, 397. 
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und SiOz. - Vielfache Versuche lehrten, dass von allen vorgeschlagenen 
Methoden das directe Erhitzen amorphen Siliciums im Chlorstrom die beste 
Ausbeute an Siliciumchlorid liefert. - Zur Darstellung des 82SiS3 bereitet 
mall zunäcbst durch Zusammenschmelzen von metallischem Jatrium mit 
Scbwefel in einem mit kieselsäurefreier Koble ausgekleideten hessischen 
'riegel reines Schwefelnatrium und bringt dieses dann mit der quanti­
tativep Menge SiSz in einen Porzellantiegel dl11'ch Zusammenschmelzen 
zur Vereinigung. Das ulfosilicat ist eine braun-schwarze Masse , die 
beim Uebergiessen mit Wasser in heftigster Weise Schwefelwasserstoff 
entwickelt; dabei löst sich die Masse vollständig in Wasser. Die so 
.erhaltene Lösung entwickelt auf Zusatz von Säuren keinen chwefel­
wasserstoff mehr. - Bringt man Sulfosilicate mit Chlor zusammen, so 
beobachtet man schon in der Kälte eine sebr starke Einwirkung. Untet' 
starker \Värmeentwickelung entstehen weisse ebel von Chlorschwefel 
und Siliciumchlorid. Es ist hierdurch der Weg gegeben, um ilicate 
auf ihron Gehalt an Sulfosilicaten zu untersuchen. Aus Ver uchen mit 
verschiedenen chlacken erscheint ~s wahrscheinlich, dass das ltramarin, 
die Lava vom Vesuy und viele cillaeken Sulfosilicate enthalten, und 
dnss das uftreten mancher Schwefelquellen in der atur durch die 
Zersotzung von ulfosilieatbaltigen Ge teinen hcn'orgerufen wird. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1900. 2:l, 32.) 0 

Ein llene ' '1'1' TIllllll'" \' rfalu'cll 
dcr Gadolinitel'den um1 Dur t Huug I'ciner Yttl'ia. 

Von W, Muthmann und R. Böhm. 
Die neutralen Chromate der seltenen Erden sind ausnahmslo ohwerer 

lö lich als die entsprechenden Sulfate; versetzt man irgend eine neukalo 
Salzlösung deI' Cerit- oder Gadolinit-Erden mit Kaliumchromatlösung, so 
erhält man selbst bei grösster .Verdiinnung iederscbläge, die nach ge­
nilgendem Auswaschen völlig frei von Alkali sind und, wenn krystallini ch, 
der allgemeinen Formel R2 (CrO.)a + n H20 (n meist = 8) entsprechen. 
Diese ncutralen Erdchromate bieten nun ein vorzügliches Mittel zur 
Trennung der Erdgemische. Weitaus nm schnellsten kommt man beim 
]j'ractioniren zum Ziele, wenn die leicht löslichen Dich ro mate mit 
gelbem Kaliumchromat behandelt werden; doch sind hierbei Vß1' chiedenc 
Vorsichtsmaassregeln, welche die Verf. näher angeben, zu beachten. -
Die Verf. haben nun ihre Methode u. . auch auf ein Erdgemisch an­
gewandt, welches unter der Bezeichnung "Yttrium o~"ydat. pur." in den 
Handel gebracht wird und in Wirklichkeit nur zum Theil aus Yttria 
besteht, daneben aber die Oxyde so ziemlich aller übrigen seltenen 
Erden enthält. Nach 6 Fractionen, ,velche alle näher beschrieben werdon, 
erhielten die Verf. ein Präparat, welches sie auf Grund des daraus be­
rechneten Atomgewichtes von 88,97 (0 = 16) für völlig reine Yttria 
halten, und zwar gelang es, innerhalb einer Woche 15 Pl'oc. der Yttria 
aus dem Ausgangsmaterial so zu gewinnen, was als ein sehr günstiges 
Resultat Zll betrachten ist. - Aus den VOll den Verf. ausgeführten 
Dichtebestimmungen der einzelnen Fractionen ergiebt sich noch eine sehr 
wichtige Thatsache, n!l.mlich die Gegenwart einer ziemlich bedeutenden 
Menge von einer Erde im Ausgangsmaterial, deren speoif. Gewicht wahr­
scheinlich zwischen dem der Yttl'ia und des Erbins liegt. Genauere 
Untersuchungen hierilber sind im Gange. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,42.) fJ 

Ueber COml}le."e Palladium alze. 
Von A rthur Rosenheim und Hermanll Itzig. 

Die neuen Verbindungen entsprechen in ihrer Zusammensetzung 
vollständig schon bekannten Salzen des 2-werthigen Platins. Dargestellt 

wurden: Kaliumpalladiumjodonitrit [ Pd (N~2hJ Kz + 3 HzO in purpur­

rothen prismatischen Nadeln, die an der Luft ziemlich schnell verwittern. Ein 
analoges Kaliumpalladiumchloronitrit hat V' zes S) in dichroitischen, gelb-

braunen Krystallen erhalten. Kaliumpalladiumoxalatonitrit [Pd(~~)J K!) 

krystallisirt in schönen gelben adeln. Ammoniumpalladiumtrichloro­

sulfit [Pd~~J ~)3 + H20 bildet feuerrotbe, grosse, durchsichtige 

Krystalle, welche leicht löslich sind, dem hexagonal-rhomboedrisch-tetar­
toedrischen System angehören und lebhaften Pleochroismus zeigen. 
(Ztschr. anorgan. Chem. 1900. 23, 28.) 0 

3. Organische Chemie. 
Ueber die Oxydation de Phenylhy<lrnzon de Ziulluta1dehyd. 

Von G. :l:l!inunni und G. Ortoleva. 
Oxydationsversuche an dem Hydrazon des Zimmtaldehyds gelangen 

nicht bei Anwendung von gelbem Quecksilbel'o}."yd in ätherischer Lösung, 
da dieser Körper ganz unwirksam pleibt; Amylnitrit ist dngegen zu 
energisch. Nur durch Erwärmen von 20 g Hydrazon in Chloroform­
Lösung (300 ccm) mit 40 g gelbem Quccksilbero).."yd auf dem 'Wasser­
bade am Rückfiusskiihler während 2 Stunden wurde nach dem Ver­
dampfen des Lösungsmittels und Zufügen von Alkohol eine schwach 
gelbe, krystallinische Substanz abgeschieden. Diese, in Benzol gelöst 
und nochmals mit Alkohol niedergeschlagen, entspricht der Rohformel 

3) Uompt. rend. 1892. 115, 111. . 

C'OH26 :r., Schmelzp. 203 - 204°. Diese Substauz giebt beim Behandeln 
mit conc. Schwefelsiture nicht die tür Hydrotetrnzone charakteri tischo 
blaue Färbung; sie wird nur gelb. ahr cheinlich kommt der Ver­
bindung die Formel des Dehydrocinnamalphenylhydl'8zon 

CeH6-CH = CH-CH = N -N -CeRs 
I 

OaH6-NH- N = U-CR = CH - CuRs 
zu. (Gazz. chim. ital. 1899. 29 2. Vol. 434.) t 
Uebcl' <H Oxy<lntiOll de Phcnyl1lydrn.zon. ele nlicylalt1eh~·us. 

Von G. l\[inunni und C. Cnrta- nttn. 
"m Oxydation versuohe an Phenylhydl'azonen der ein freie Hydro)..-yl 

enthnltenden Oxyaldohydo anzu tellen, haben die Vorf. zu 20 g de. obcn 
aenannten in 500 ecm II pendirten Hydl'8zon -20 g Amylnitrit hinzu­
gefUgt und dio Mi chung am Rücldlusskühler währond 3 Stunden er­
wärmt. E schied sich nach mehrstundig l' Ruhe ino krystaUini che, 
bei 209 - 210 0 unter stal'ker Gasentwickelung scbmelzende Masse ab, 
nur wenig löslich in hlorofo1'1n, E sig äuro, Alkohol und Aceton, in 
wenig bes er lö lich in Benzol, aus des n Lösung der Körper durch 
Alkohol niedorgc chlagen wurdo. Diese dor Formel '26H~~ .Oz ent-
prcchende Suh tanz wird nicht dmch cone. chwefelsihll'e blnu-viol tt 

g flirbt und hesitzt keine der für die Diphenylhydrotetrnzone charak­
teri tischen Eigenschaften. Die Vorf. hnltcn diesolbo für dns Dohydro-o­

HO-CGH~-CH=N-l -OeR~ 
o::\:ybenzolphenylhydrfizon I, fünvolches 

CeH6~NH-N = C-CaH,-OH 
ein Tl'ibenzoyldcrivnt sich vornus ehen lässt, dns in det' TllIlt erhalten 
wmde. (Gazz. ohim. i tal. 1899. 29, 2. Vol., 437.) t 

Uebel' Dillipel'olla1-
elillhellylhyurototl'lIzon und eino i omel'en Umwllndlungen. 

"\ on G. Minunrrr. --
Als Oxydntionsproduct de Pipel'onalphenylhydmz ll.· durch AlDyl­

nit!-it erhielt Verf. Dipiperonaldiphenylhydrotetrazon . 
Cr,H~ - N-N = UR-CaH3 = (CH20 2) 

I 
CaHa-N-N:: CR-CaHs =(CH20 2) 

Auf eine Lö ung von 50 g de Hydrazon in 00 ccm l' inon wa ser­
freien Aethet' werden 50 g Amylnitrit gegossen und die Mischung nuf 
dem Wasserbnde am Rilckßusskühlel' während 5 Std. erwärmt. An den 
Wänden des Kolbens bildet sich die Verbindung als eine krystallinischo 
Kruste, die durch Umkrystallisation aus kochendem Benzol gereinigt 
wird. Sie ist beinahe unlöslich in Alkohol und EssigSäure in der Killte, 
wenig löslich in der Wlirme, dagegen ziemlich löslich in Imltem Chloroform. 
Die Schmelztemperatur wechselt, je nach der Schnelligkeit der Erwärmung 
von 148-157 0• Wie die bisher studirten Diphenylhydrotetrazono löst 
sich auch diescs in conc. Schwefelsäure mit blau-violetter Farbe; es zeigt 
die filr Hydrotetrazone charakteristischen Umwandlungen, indem es sic)l 
unter Einwirkung der 'Wärme in Dehydropiperonalphenylhydrazon 

CaH6-N-N = OH-CeH.=(CH2ü 2) 
I 

(CH20 2) = C8Hs - C = N -NH-CeHa 
und bei gelindem Erwärmen mit Benzoylchlorid iu das nndere mögliche 

(CH202)=ColHs-C=N-NH-C8H6 
Isomere des Piperil-a-osazons I ver-

(CH20V = CeHs - C :. N - N H - CeRs 
wandelt. Schmelzpunkt der zwei Isomeren 172-173 () bezw. 218-219°. 
Das letztere ist identisch mit dem von Biltz und Wienands.) durch 
dil'ecte Einwirkung von Phenylhydrazin auf Piperil erhaltenen Körper. 
(Gazz. chim. ital. 1899. 29, 2. VoL, 420.) ~ 

Ueber Chlol'yl- uml Bromyl-Phthalimi(1 
um1 deren Unwnnd1uug in ato äUl'eanh)Tdl'ie1 und Acet~'lnntlll'l11ln. 

Von J. Bredt und H. Hof. 
Bromylphthalimid erhielten die Verf. in folgender Weise: 20 g 

Phthalimid ,verdeu mit 6,4 g festem Natronhydrat in 250 ccm 'Wasser, 
welches auf ca. 00 a.bgekühlt ist, in Lösung g bracht und diese Lösung 
in ein eiskalt gehaUenes Gemisch VOll 21,7 g Brom mit 500 ccm Wasser 
unter gutem Umrühren einlaufen gelassen. Das sich sofort als weisser, 
dicker Niederscblng abscheidendo Bromylphtbalimid wird schurf abge­
saugt, mit Eiswasser gut ausgewaschen und auf Thontellern getrocknet. 
Aus Benzol kTystal\isil't es in schönen Nadeln, welche ilber 180u weich 
werden und zwischen 206 und 2070 völlig schmelzen. Im Probil'l'öhl'chen 
trocken erhitzt, zersetzt es sich unter Bildung VOll Brom. Mit warmem 
"VasseI' zersetzt es ich unter Bildung von Phtbalimid und unterbromiger 
Säure, im Sinne der Gleichung: 

CaR,<g8>NBr + R,O = C8H,<S8>NH + HOBr. 

Das Chlol'ylphthalimid, CeH4<g8>NCl, wird noch einfacher dar­
gesteUt, indem man in einen gut gekühlten Rundkolben einen Chlorstrom 
leitet, während man zugleich aus einem Tropftrichter langsam eine kalt 
gehaltene Lösung von 20 g Phthalimid in 250 ccm Wasser, in welchem 
6,4 g fe..c;tes atronhydrat gelöst sind, hinzulaufen lässt; Chlor muss 
hierbei stets im Ueberschusse sein. Aus Benzol krystallisit·t das Chloryl­
phthnlimid in farblosen Nadeln, die bei 1700 weich werden und zwischen 

~) Lieb. ADn. Chem. 1899. 308, 11. 
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J 83 und 1850 schmelzen. - Bei der Einwirkung von Natriumn:ethylat 
nuf Ohloryl- oder Bromylphthalimid erbält man je nach den eingehaltenen 
Bedingungen (Ooncentrntion der lIfethylatlösung) zwei ver chiedene 
Producte, von denen das eine den Dimetbylester der Oarboxanthmnil änrc, 

CGH'I<*~~g~OCHs vom chmelzp. 60- 61 0, das andere einen Harnstoff 

von der Formel C8H4<*~?~~ö_Wii.:~g>U8Hh Schmelzp. 142-143°, 
darstellt. Auch ein Diäthylestel' der ('arboxanthranilsi~ure wurde dar­
gestellt und be. chriebcn. Die neutralen Ester der Oarboxanthrnnil iLU1'e 
gehen durch Behandlung mit einem weiteren Atom-Gewicht "atrium in 
alkoholischer IJösung quantitativ in die sauren E tel' dieser [iure über. 
Der saure arboxanthranilsäureester Hisst sich nun, wie die Verf. gefunden 
haben, fast quantitativ' in Isatosäureanhydrid überfuhren, wenn man 
ilin mit cetyleblorid erhitzt. Aus Aceton kry taUi irt das J atosäure­
anhydrid in schönen lJuadrnti ehen Tafeln, au Alkohol in derben, durch­
sichtigen Kry taUen, die sich bei 240 0 unter Aufblähen zersetzen. 
Durch Einwirkung von atriumalkoholaten rreht das lsato äureanhydrid 
zunächst in die Tatriumsalze der Oarboxanthmnilsäure über, die dann 
schon durch Wasser in Anthranilsäureester übergeftlhrt werden (fa t 
quan itative Ausbeute). - Behandelt man den sauren arboxanthrnnil-
äureäthylester, statt mit AcetylchlQrid, wie oben angegeben, mit E sig­

säureanhydrid, so verläuft die Renction ganz anders, es entsteht 

Acotylänthranil C8H4<~6~OCHs. Beim Kochen mit Was er schmilzt 

Acetylanthranil und löst sich dnbei auf. Die erkaltete IJösllDg scheidet 
feine, seidengli1nzende :Tadeln ab, welche bei 185 0 schmelzen. Die 
Substanz erwies sich identisch mit der bereit auf verschiedenen 'Wegen 
erhaltenen Acetylanthranilsäure 

C H <~.COCH3+H 0,- C H <~H.COCH3' 
G 4 CO 2 - 6 4 COOR 

(D. chem. Ges. ~er. 1900. 33, 21.) ß 
Benzolstem'insulfosäure und andere ulfosäuren, welche das Stent'in­

säure-Radical enthalten. Von E. Twitchell. Hierübel' i t bereits aus­
führlich in der "Ohemiker-ZeitllDgc(6

) berichtet worden. (Journ . Amer. 
Ohem. Soc. 1900. 22, 22.) 

4. Analytische Chemie. 
P ho phorwolfl'mn iim'c al Reagen auf }{alium. 

Von E. Wörner. 
Verf. empfiehlt Phospborwolframsäure als bedeutend schärferes 

Reagens auf Kalium als Platinchlorid oder Weinsäure. Zur Anwendung 
kommt eine 10-proc. LösnnO' der krysta1lisirten Phosphorwolft'amsäure 
HI1PW100S8 + 8 H20 des Handels. Aus sauren Lösungcn fli1lt das 
Kaliumsalz grob krystnllinisch, au neutralen äusser t fein vertheilt, llO 
dass die Flüssigkeit ein milclliges Aussehen erhält. Ohlornntrium wird 
nur aus ge ättigter Lösung gefällt und lässt sich durch VerdüllllUng 
sofort wieder in Lösung bringen. Baryum-, trontium·, Oalciunl- und 
Magnesiumsalze werden durch Phosphorwolframsäure nicht gefallt, wohl 
aber Ammonsalze, die also vorher entfernt werden müssen. (D. phann. 
Ges. Bel'. 1900. 10, 4.) s 

Gellnltsbe timmung der J o<1 iiul'e im Natriumnit rat . 
Von R. Auzenat. . 

Um die in rohem Natriumnitrat als Natriumjodat zu 1-2 Proc. vor­
handene Jod ä.ure genau bestimmen zu kUnnen, schlilgt Verf. folgende 
Methode vor, welche eine Abänderung der Bestimmungsweise Rammels­
bel' g' s i t, die nur Anwendung ftlr Jodate in Gegenwart von SIl.ll1'en 
finden kann, welche keine Wirkung auf Kaliumjodid ausüben. Verf. 
bringt auf ein Reagensglasgestell, dessen Hintergrund ein weisses Stück 
Papier bedeckt, 6 ziemlich gleiche Reagensröhrchen von 25 mm Durch­
messer und 18 cm Höhe. Ein Strich bezeichnet auf einem jeden der .. 
selben 50 ccm. In das erste Röhrchen kommen 10 ccm Kaliumjodat­
lösung (1 g in 1 1), in das zweite 30 ccm rohe Ritratlösung (33 g in 
1 1), in das dritte 35, in das vierte 40, in dns fünfte 45, in das sechste 
50 ccrn. Jede der - ersten Röhrchen wird mit destillil'tem Wassei' 
bis zur Marke aufgefüllt, dann werden in alle 6 ZllDächst je 2 ccrn 
einer 10 -proo. Kaliumjodidlösung und danach so rasch wie möglich je 
5 Tropfen Eisessig zugefügt. Die Oararnelfarbe erscheint sofort und 
verbreitet ich nach geringem Schütteln gleiehmässig. Nach 10 Min. 
ieht man nach, welchem Röhrchen der Typ an Farbstärke entspricht. 

Wenn die 5 Röhr hen alle mehr als der Typ gefärbt ind, so begumt 
man den ersuch von Teuem mit 20 . ccrn t itrirter J odatlösUllg, oder 
mit mehl'. Anderenfall , wenn die Röhrchen weniger stark gefärbt sind, 
verringert mnn die Menge im Typ. (1\1onit. eient. 1900 . 4. SeI'. 14, 72.) r 

Uebol' jo(lometr· che Silurebe tiJlllllUllO'. 
Von Franz Fessel. 

In neuerer Zeit hat Meineke 8) das Bijodat KJOs .HJOs als Ur­
manss für die Jodometrie empfohlen. Das Salz setzt sich mit Säuren 
in ähnlicher Wei e, wie KJOs um: 
_-:c-=K,-J_Os .HJOs+10KJ + 11HOI = llKCl + 6H20+ 12J. 

&) Ohcm.-Ztg. 1899. 23, 1044, 8) Chem.-Ztg. 1895. 19, 1. 

. Zur Bestimmung vpn Säuren, insbesondere zur Titriruug von kleinen 
• äuremengen empfiehlt Kj eldahli) die lethode mit KJO. sehr. Verf. 
hat die Brauchbarkeit der Methode, owie ihre Beeinflussung durch 

clDlge ebcnumsUinde, wie ie die praktische Au.fühnmg der Titraticn 
mit ich bringen kann untersucht. Ugemein ist die Ausführung der 
Titration so, das man der zu analysirenden Säurelö ung Kaliumjodat 
und Kaliumjodid zufUgt und das freiwet'dendo .Jod durch Thiosul fat 
bestimmt. E können al 0 von Einfluss auf den Verlauf der msetznng 
W rden: überschUs.ige [lure, Ueberschuss oder Mangel an Jodid oder 
.J odat, Temperatur, Anwcsenheit fl'emder alz, Concentration, EinAus . 
de KohlenoAJ'cls der JJllft. Verf. kommt auf Grund seiner Ver ucho 
zu der Ansicht, da s abgesehen von der durch die Methode gegebenen 
directen "\ erbindung der Jodometrie mit der Alkalimetrie (bezw. Acidi­
metrie) , sie auch wegen ihrer .gros en Genauigkeit bei "\ eitern dei' 
Alkalimetrie übedegen i t. In einer lJösung VOll 100 cCln, die je 5 ccm 
inor ,'u-.Jodid- und .Jodntlösung enthält, genügen 0,02 ccrnrh-Salzsäure, 

um eino ehr deutliche Blaufarbung hervorzUl·ufen. Leider ist die An­
wendbarkeit der 1ethode auf die starken Mineral äuren be chränkt. 
(Zr chI'. anorg. hem. 1900. 23, 67.) 0 

Die jodom trische llc,'tinunnllg kl illcr llI clIgcu }{oIllclIoxy(l. 
VOll Leonard P . Kinnicut und George R. Sanford. 

ach den Versuchen der Verf, eignet sich am besten zum Nach­
weise kleiner Mengen KohlenmonoAJ'd das Jodpentoxyd, von welchem 
Di tte s) 1870 bereits gezeigt ]lat, dass dasselbe zwischen 150 bis 
200" .durch Kohlenmonoxyd in KohlendioA-yd und Jod zersetzt wird: 
J 20 6 + 5 00 = J 2 + 5002 , Die Verf, haben sehr befriedigende Re­
sultate erhalten, indem sie den B'etrng des frei gemachten Jodes mit 
einer TlJ'lnr- atriumthiosulfatlösung bestimmtell . Der verwendete Apparat 
war mit kleinen Abänderungen der von Nicloux 9) beschriebene. 25 g 
JodpentoA-yd wurden in eine kleine U -Röhre gebracht, welche in ein 
Oelbad gehängt und mit einel' Wolff'schen Blutabsorptionsröhre ver­
bunden wurde. Diese enthielt 0,5 g in 5 ccm Wasser gelöstes KaliUlll­
jodid. Die das Jodpentoxyd aufnehmende Röhre wurde ebenfalls mit 
2 U -Röhren verbunden. Die eine derselben enthielt Schwefelsäw'e, die 
andere kleine Stücke KaliumhydroA.-yd, um aus der zu analysirendeu 
Luft vor der Berührung mit dem JodpentoA-yd alle unge ättigten Kohlen­
wasserstoff~, Schwefelwasserstoff, . chweflige Säure und ähnliche re­
ducirende Gnse abzuscheiden. Bei allen Versuchen wurde das Oelbad 
mit der das PentoA-yd enthnltenden U -Röhre auf 150 0 erhitzt. Das J od­
pentoxyd wurde durch die Einwirkung von salpetriger Säure auf resub­
!imirtes Jod dargestellt. Jachdem die Substanz auf gewöhnlichc Weise 
gereinigt wornen war, wurden die letzten Spuren freies .Jod durch einen 
von allen reducirenden Substanzeu befreiten Luftstrom bei 150 0 entfernt. 
Mit dem beschriebenen Apparate konnten dio \Terf.0,025 ccmKohlenmonoxyd 
in 1000 ccm Luft be timmen. (Journ. Amer. Ohem. Soc. 1900. 22,14.) r 
Zur Be timmll11O' und 'l'l'enllll1lg der Amei ' en liure, E ig ii.me, 
P ro!)ioll iiul'e, Buttel' lim e 1IIlch der 1\Ictlto<1c ,"on JL Ha b erland. 

Von J , Schütz. 
Die von Haberland ausgearbeitete Methode l O) zur Bestimmung 

und Trennung der oben angeführten Säuren mittels' der Zinksalze giebt 
nnch dem Verf. keine brauchbaren Resultate, da beim Eindampfen der 
Lösung der Zinksalze Fettsäuren entweichen. Der Verlust betrug bei der 
Ameisensäure 10,5 Proc. , bei der Essigsäure 73,9 Proc. und bei der 
Buttersäure sogar 82,3 Proc. der angewnudten Mengen. Aehnliche, wenn 
auch etwn günstigere Verhältnisse bestehen fUr die Bleisalze dieser 
Sämon. (Ztsehr. anal. Ohem. 1900. 39, 17.) s( 

Vereinfachung der quantitativen Zuckerbestimmung nach Allihn. 
Von J. Ra tz. (phnnn. Ztg. 1900. 45, 84,) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Beiia.'ag zur K nntni 

der Farb toffc dcr Zuckercoulem und tler cn Nachwei • 
Von R. chweitzer. 

Verf. such te zunächst eine Verschiedenheit der chemischen Eigen­
schaften der Farbstoffe der Zuckercouleurs gegenüber den natürlichen 
Bierfarbstoffen zu finden, um Oouleurzusatz im Biere nachweisen zu 
k1innen . Unter den Oouleurpräparaten des Handels kommen einige vor, 
welche in wässeriger Lösung bei Zusatz von Essigsäure und Bleiacetat 
einen dicken, braunen :Tiederschlag ergeben, der sich in Jatronlauge 
mit tiefbrauoer Farbe löst und bleihaltig ist, während andere bei Zusatz 
dieser Reagentien vollständig klar blieben. Es zeigte sich, dass alle 
Oouleul'stoffe, welche unter Zusatz von Alkalien hergestellt sind, diese 
Renction ergeben, während :Präparate aus Farbmalz oder Oaramel dies 
nicht thun. Ved. suchte nun die en Körper in grösserer Menge zu 
isoliren. Zu diesem Zwecke wurde 1 leg Rohrzucker unter Zusatz von 
10 Proc. Soda cQ.1'amelisirt, in der wässerigen Lösung der Bleiniederschlag 

7) Ztschr. anal. Chem. 1883. 22, 377. 
8) Bull. 80c. Chim. 1 70. 13, 318. 
D) Cbcro.-Ztg. 1898. 22, 246. Compt. rend. 1898. 126, 746. 

10) ·Chcm.-Ztg. R epert. 1899. 23, 176. 
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erzeugt, duroh wiederholtes Auflöscn in Ammoniak und Fällen mit alz­
säure etc. gereinigt. Es wurden auf die c WeLo 2 Prllparate erhalten, 
aus deren Elementaranalyse sich folgende empiri ehe Formel berechnete: 

C'2RJlO. C = 65,7ö Proc. 
H = 5,02 • 

Gegen QxydatioJ1smittel rcagirt der Körper ziemlich heftig, mit über­
mangansaurem Kalium und Salzsäure oder mit I'l\uchender all ctersäure 
wird der in Säuren unlö liehe braune Farb toff in einen in SäurOJ1 lös­
lichen braunen Farbstoff übergeführt. 'erf. hofft, späterhin übel' die 
Oxydations- und Acetylirung producte des Körpers niihel' berichten zu 
können. EI' schlägt für diesen Körper den :ramen Alcaramel vor. 
Dom Verf. ist es wiederholt gelungen, nach einer von ihm angegebenen 
Methode alkalische Zuckercouleur im Biere mit icherheit nachzu­
weisen. Im Falle die Reaction ver agt, bleibt indessen noch die Frage 
offcn, ob das Bier couleurfrei ist oder mit einer Zuck rcouleur, die 
ohne Alkali bereitet ist oder mit Caramelauszug geflirbt wurde. (Ztschr. 
ges. Brauw. 1900. 2:3, 4G.) Q 

Zur Keuut ni (leI' Zu ammen etzung de.' ](ii hllereie~ . 
Von A. Juckenaclc 

Da die Literatur bezüglich der quantitativen Zusammensetzung 
des Hühnereies, besonder was den Gehalt des Eigelbes an Phosphor­
iiure und Cholesterin anbetrifft, sehr stark differirende Angaben auf­

weist, so hat Verf. neue Untersuchungen angestellt und hierbei folgende 
Resultate erhalten. Der Phosphorsäuregehalt des Eidotters, welche Be­
stimmung mit 11 verschiedenen Proben unter Eindampfen mit Spda 
und Salileter durchgeführt wurde, beträgt im fittcl 1,279 PI·OC. Ver­
aschte man das Eigelb direct ohne Zusatz von Soda, so wurden nur 
0,67 Proc. Phosphorsäure, also nur die Hälfte gefunden da die im 
Eigelb vorhandenen Basen nicht zur Bindung dal' Gesammtphosphorsäure 
ausreichen. Die Phosphorsäurebestimmung im Eiweiss ergab im Durch- · 
schnitt 0,031 Proc., diejenigc im Gesammt-Eiinhalte 0,443 Proc., gleichviel, 
ob bei den verschiedenen Analysen vor dem Vernsch~n Soda und 
Salpeter zugesetzt war oder nicht. Zur Bestimmung der in Form von 
Lecithin etc. im Ei vorhandenen Phosphorsäure kann die Aetherextraction 
allein kein richtiges Resultat liefern, da das Leoithalbumin und die als 
Spaltungsproduct des Lecithins im Ridotter auftretende Glycerinphosphor­
säure in Aether unlöslich sind. Verf. arbeitete in der \ eise, dass er 
3 Eidotter mit entfetteter Watte mischte, znr Bindung des Wassers . 
Chlorcaleium hinzusetzte und hierauf mehrere Tage bei gewöhnlicher 
Temperatur mit Aether extrahirte. Aus der Aetherlösung wurde der 
Aether abdestillirt, und im Rückstllnde nach Verseifung mit alkoholischer 
Kalilauge und Veraschen die Pho~phorsäure ermittelt. Auf diese Weise 
erhielt man 0,478 Proc. Phosphorsäure. Den in Aether unlöslichen Theil 
des Eigelbes kochte man wiederholt mit Alkohol aus und bestimmte im 
Eindampfrückstand die Phosphorsäure, wobei 0,345 Proc. erhalten wurden. 
Die Summe beider Bestimmungen, d. h. 0,823 Proc. Phosphorsäure sind 
als Lecithin und Lecithalbumin im Eidotter vorhanden, und hiervon 
sind rund 42 Proc. an Vitellin gebtmden. Der in Aether und Alkohol 

• unlösliche Rückstand des Eidotters enthielt noch 0,456 Proc. Phosphor­
säure, welche sich auf die NucleIne und die Glycerinphosphorsäure 
bezw. auf anorganische Phosphate vertheilen. Bei der im Eidotter 
bez,v. in dessen alkoholischem Auszuge durchgeführten Cholesterin­
bestimmung wurden 0,91 Proc. Cholesterin erhalten. (Ztschr. Unter-
such. Nahrungs- u. Genu smittel 1899. 2, 905.) st 

6. Agricultur-Chemie. 
Benutzung de Gichtgn taube al Düngemittel. 

Von Colomb-Pradel. 
Der Verf. hat Gichtstaubproben zu Agriculturzwecken benutzt und 

gefunden, dass ein Staub mit einem Durchschnittsgehalt von 4-5 Proc. 
Potasche sehr brauchbal' für einen Boden mit nur 2,6 Proc. wäre. Die 
kleinen Mengen der gefundenen Schwefelcyanverbindungen können da­
durch unschädlich gemacht werden, dass die Ausstreuung des Staubes 
1-2 Monate vor der Saat erfolgt. Versuche im Grossen sind sehr be­
fl'iedigend ausgefallen. Hauptsächlich soU dieser Staub sich für Hafer­
und Gerstenbau eignen. (Oesterr.Ztschr.Berg- u.Hüttenw. 1900.48,65.) rm 

Unter ucbungen übel' den Einflu s de Nitratstickstoffi 
und des Alllmolliakstickstoft's auf (He Entwickelung de :nfais. 

Von P. Maze. 
Die Versuche wurden mit Anwendung steriler Nährlösungen in 

Gläsern vorgenommen. Zunächst wurde der Versuch von M u n tz in 
noch einwandsfreierer Form wiederholt; er führte zur Bestätiglmg, dass 
Ammoniakstickstoff ebenso gut von Mais verwerthet wird wie Salpeter­
stickstoff, und zwar ohne vorherige Umwandlung. Doch zeigte sich 
ein Zurückbleiben in der Entwickelung, wenn der Gehalt an Ammonium­
sulfat über 0,5 Prom. betrug. Die weiteren Versuche bestätigten dies 
und zeigten, dass je nach der Zusammensetzung der Nährlösung, wenn 
dieselbe Stickstoff in beiden Formen enthält, die Pflanze bald die eine, 
bald die andere bevorzugt. Während aber bei Anwendung von Nitrat 
bis zu 2 Prom. das Wachsthum der Zeit proportional verläuft, zeigt 

11 ich bei Ammoniumsulfat das Optimum bei 0,4 Prom. und rapide Ab-

nahme oberhalb 0,5 Prom. E liegt hiernach die Annahme nahe, dass 
die in der Pra."\':is beobachtete Inferiorit-ät der Ammoniak tickstoff-Düngung 
durch zu hohe Concentration zu erldären sei' die Richtigkeit dieser An­
nahme wird durcheingehendeBerechnungcn an der Rand vorliegender Feld­
bauyer. uche, insbesondere auch durch den Einfluss, welch n die W;ttorung 
hierbei äus erte, gestützt. (Ann. de l'Instit. Pa teur 1900. 14,26.) sp 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
lli tterm an tl el Wl • er. 

Von '. Sieb ert. 
Dies viel gebrauchte Präparat erhiilt man Jahrz hnte lang klar 

bleibend nnd unzersetzt 11l\ltbar nach folgender erprobter Vorschrift des 
'erfassers. 5 Th. bittero Mandeln werden, zulctzt unter MithülC von 
etwas Vlärme, gut ausgepresst wld möglich t fein gepulvert und dann 
mit 1 Th. durch Durchsieben von gröberen Holztheilen befroiten Bucllen­
holzsägespähnen gemischt. Dio Mischung wird mit 1,5 Th. "Va seI' 
angefeuchtet, alsbald auf das Sieb der DestiLlirblase gebracht übel' Nacht 
stehen gelassen und dann mit Dampf oh ne erhöhten Druck nbdestillirt. -
Das Anfeuchten der Mischung nimmt man am besten in Portionon von 
600 g mittels eines Zerstäubers vor. Den vom Arzneibuchc vorge­
schriebenen Weingeistzusatz brino-t man zu 2/9 in die Blasc, zu 1/3 in dio 
Vorlage. (pharm. Central-H. 1900. 41, 47.) s 

Die teclmi che Analy' e yon 'ii ltolze."tracten. 
'on ~I. Trubek. 

Verf. giebt folgende orschrift: Zu 2 g Extract fUgt man 5 CClll 
Wasser, stellt das Gemisch auf eine warme Platte und rührt es mit 
einem Glasstabe so lange, bis eine vollkommcn gleichförmige Masse 
entstanden ist. Nun giebt man in kleinen Mengen unter Umrühren 20 ccm 
9B-proc. Alkohol hinzu und lässt hierauf absitzOJ1. Den Niedcr chlag 
wäscht man auf einem gewogenen Filte]' mit einem Gemisch aus 1 Th. 
\ assel' und 4: Th. !J6-proc. Alkohol aus, bis das Filtrat farblos abläuft. 
Das Filter mit einem Inhalt wird bei 105 0 C. 3 Std. lang gotrocknet 
und dann gewogcn. So erhält man den Gehalt des Extractes an 
gummiartigen Stoffen, Stärke etc. Das Filtrat wird entweder abdestillirt 
oder abgedampft. Rat man dabei einen yrup von ungeflthr 1-1,5 ccm 
erhalten, so löst man ihn in 2 ccm Eisessig uud giebt unter beständigem 
Umrühren 30 ccm absoluten Alkohol hinzu. Zu hcftiges RUhren bewirkt 
die Entstehung einer klumpigen Masse, welche sich schwer auswaschen 
lässt. Den abgesetzten :fieder cblag bringt man auf cin gewogcnes 
Filter und wäscht ihn mit absolutem lkohol aus, bis das Filtrat nicht 
mehr sauer reagirt, und trocknet ibn bei 105 0 C. 3 Std. lang, worauf 
man wägt. Das erhaltOJ1!l Gewicht entspricht nicht reiner GlycYl'l'hicin­
säure, sondern einem Salze. Um die Säure genügend genau zu be­
stimmen, verascht man einen aliquoten Theil und zieht 0,7 des Procent­
gehaltes der Asche vom Procentgehalt des gefundenen Salzes ab. Das 
entstandene Glycyrrhizinsalz stellt ein hellgelbes amorphes Pulver dnt·, 
welches in Eisessig, kaltem und heissem Wasser und verdünntem 
Alkohol löslich ist. Das Filtrat vom Glycyrrhizin wird abdestillirt, 
wieder verdünnt und abermals abgedampft, bis die Essigsäure ve1:iagt 
ist. Den Rückstand trocknet man bei 105 0 C. 3 Std. und wägt ihn 
hierauf. Dieser Betrag stellt die sogen. Extractiv toffe d81', welche den 
Zucker toff enthalten, der ursprünglich in der Wurzel vorhanden wal' 
oder nachträglich zu dem Extract gegeben worden ist. In den Extrnctiv­
stoffen befindet sich auch etwas Tannin Harz etc. - Zur Bestimmung 
des Aschengehaltes glüht man 2 g ExtI'act in einer Platinschale. Den 
gesammten Gehalt an festen Bestandtheilen erflihi·t man, wenn man 
ca. 6 g in heissem Wasser lö t und nach dem Abkühlen der FlUssigkeit 
auf 500 ccm auffüllt, gut dnrchschüttelt, 50 ccm davon verdampft, 
bei 105 0 C. 3 Stunden lang trocknet und wägt. Die wasserlöslichen 
Bestandtheile findet mau, wenn 50 ccm des ldaren Filtrates abgedampft, 
getrocknet und gewogen werden. Der in Wasser unlösliche Theil er­
giebt sich als Differenz aus diesen beiden Bestimmungen. Rcducircndc 
Substanzen werden in gewöhnlicher Weise durch Fällen mit basischem 
Bleiacetat und durch Titriren des bleifreien Filtrates mit Fehling'scher 
Lösung bestimmt. (Journ. Amer. Ohom. Soc. 1900. 22, 19.) 'Y 

Epicarill , ein neue Heilmittel . 
Von Kaposi. 

Es handelt sich um eine von den Farbcnfabriken vorm. Fdedr. 
Bayer &, Co. hergestellte Verbindung des ß-Naphthols mit Kresotin­
säme, welche leicht lösliche, neutrale Salze bildet. Dieselbe besitzt 
gegenüber gewissen Hautkrankheiten nur wenig geringere Wirkung als 
Naphthol selbst, ist dabei völlig ungiftig und für die Anwendung hc-
quemer. (Wiener medicin. Woch cn schI'. 1900. 50, 260.) ,'p 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Zur Be(leutuug der F l o r en ce ehen Reactioll . 

Von H . Struve. 
Verf. priifte zahlreiche Pflanzen, Mehle etc. auf ihr' erhalten gegen 

das Florence' sche Reagens d. h. eine wässerige Jodkaliumlösung, 
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,,,elche mit aUen Cholin enthaltenden Körpern charakteristische Krystalle 
liefert, (im Geg(!1/,qatz zu Richte,· und lJecco 8c1L1'eibt Kippenbe1'ger 
die Reaction mit ./odjod~'ali1tn~ dem [(re Ilinin zu, D. Rp./.) und beob­
achtete, dass ausser der Samenflü sigk it die ver chi edensten Stoffe, 
wie Eigelb, Blut amen des weissen und chwnrzen enf, Mutterkorn, 
Hyazinthen-, Linden- Rosenblütben femel' 'hnmpignon, Penicillium 
glaucum, Erdbeeren, Kir chen , die ver cbiedenen Theesorten, Mehl, 
die verschiedenen Theile des Rebstocke!;, theils bei directer Behandlung 
des Eindampfrückstandes des wässerigen bellw. ätheri chen Au zage 
mit dem Rangen. , zum Theile erst nach Behandlung mit alzsäure die 
erwähnten Krystalle liefern. Auch unreife Weintrauben geben die 
charakteristische Reaction, während e bei ganz reifen Trauben nicht 
gelang, die Krystalle zu erhalten. Dagegen konnten in verschiedenen 
einheimischen Weiss- und R othweinen, eben. e in Xere weinen cholin­
nrtige Körper nncllgewie en werden. r:fach diesen Re: ultaten sind 
cholinartige toffe sehr verbreitet im Pflanzenr iche. Eine Ausnahme 
machen Kaffeebohnen, au erdem getrocknete Blätter von Erytbro:\:ylon 
'oca, mit welchen nie die charakteristisch n Krystalle erhalten werden 

kounten. (Ztschr. nnal. hem. 1900. 39, 1.) st 
1101' die Giftwirkoll '~cu des Ak l'ol "iIlS. 

lJin neitrn~ zur 'J'ox ikol o~ic dcr AIIlcllydc. 
Von L.IJewin. 

Zn den Versuchen diente ein nach dem Verfahren von" ohl und 
N ell berg hergestellte , durch wiederholte Destillation gereinigtes 
PJilparat vom Siedep. 52,4 n. Da selbe wirkt local reizend auf Schleim­
häute und Wunden, nicht auf unverletzte Epidermi. Bei Kaltblutem 
hewirkt e sehl' bald starre ontrnction des Herz\'entl'ikel , Lähmtmg 
der motorischen und sen iblcn erven. Bei 'Varmblütern werden durch 
suhcutane Injection wie durch Einathmung katarrhali che Reizung der 
'chleimhäute und pnellmoni che Proces e in der Lunge bewirkt. Ferner 

findet eine Erweiterung der peripheren Blutgefä se ohne Beeinflu slmg 
des Herzens statt. Die tödtliche Dosis beträgt bei Kaninchen 0,15 bis 
0,2 g pro 1 kg. Das Akrolei'n wird, wie durch die vom 'Terf. bereits 
heschriebene Reaction mit Piperidin und r itroprussidnakium nach­
gewiesen werden konnte wenig tens theilweise durch die Lunge wieder 
ausgeschieden. chlies lich wird noch da Yerhältniss der AkroleIn­
wirkung zu der anderer Aldehyde und de zugehörigen All;ohols be-
sproehcn. (Arch. experiment. Pathol. 1900. 43, 861.) P 

eber die Wit'klln ~en (le 7 - uull Ile ' 3 · l ethy1xallt hius. 
Von Manfredi Albanese. 

Bei Knltblü tern tritt im Wesentlichen l\Iuskelstarre ein, tetani che 
Erscheinungen sind nur schwach ausgesprochen, können auch ganz aus­
bleiben. Die Mono -Methylxanthine stehen also in ihrer Wirkung dem 
~ anthin näher nls den höher methylirten Derivaten, CoffeIn und Theobromin. 
Dabei wirkt das Heteroxanthin wesentlich stärkei' als 3-l\Iethyh::anthin. -
Bei Säugethi eren ruft 3-Methyl:xanthin klonische und tonische Krämpfe, 
Heteroxanthin nur Lähmungserscheinungen hervor; die tödtliche Dosis 
ist bei beiden wesentlich höher als bei CoffeÜl. Pulsfrequenz tUld Blut­
druck nehmen nach mittleren Dosen zu, nach grösseren bleibt die Fre­
quenz über der Norm, während der Blutdruck ein wenig herabgesetzt 
wird. Die Athmung wird von mittleren Mengen kaum direct beeinflusst. 
Die diuretische Wirkung beider Körper entspricht in der Art ~ollständig 
der von CoffeÜl und Theobromin, sie ist für 3-Methylxantbin viel stärker 
als für Heteroxanthin. Jenes vergrössert nach Gaben von 0,15-0,2 g, 
intravenös injicirt, bei mittelgrossen Kaninchen die Harnmenge um das 
90-100-fachej dann tritt aber sehr schnell ein Sinken unter die Norm ein, 
z. Th. veranlasst durch Auskrystallisiren der erbindung iu deu Harn­
canälen. Beide Körper werden durch den Harn wieder ausgesehieden aber 
nur zu etwa 1/10 der injicirten Menge. (Arch.experim.Pathol.1900.43,305.) sp 

Einflu einer ullgelliigemlen tick toffhalti~en 
Eruiihrung nuf die Au cheidun n• YOll Harn tick t 01f. 

Von l\Iaurel. 
Verf. teilte durch 'ersuche fest, das eine sehr stickstoffnrme 

Ernä.hrung die Menge des durch den Harn au ge chiedenen tickstoffs 
herabsetzt; dieselbe fä.llt kaum bi unter 0,08 cg pro 1 kg Gewicht. 
Dieser Harnsticksteff im Minimum kommt nicht aus der J: ahrung, 
sondern man muss folgern, das :derselbe sich auf Ko t n nicht nssi­
milirter Eiweissstoffe bildet. (Ln emnille mt;dical 1900. 20 4.) r 

RärnatopOrl)]QTin uml ulfonal rel""iftulI O'. 
Von Otto Neubauer. 

Bekanntlich tritt beim Menscheu bei ulfonalvergiftung im Harne 
Hltmatoporphyrin auf, während bei Thieren der Nachwei dieser Er­
seheinung bisher nicht einwandfrei con tatirt werden kOJlDte. Zur Er­
klärung des Zu~mmenhnnges zwischen ihr und d r ulfonalvergiftung 
wurde zunilcllst dns Schick nl des llämntopol'phyrins im normalen Or­
ganismus verfolgt. \Venn man mit J: ellcki und, ieber nnnimmt, 
dass es hier neben Bilinlbin gebildet, aber zum A\lfbau von Hümoglobill 
verwendet ,vil'd se Jiig der chlu.:s nnll . dn s durch das ulfollnl 
lediglich diese Verarbeitung verhi~dert würde. Der Fundamentalversuch, 

dass nach Darreichung kleiner Mengen Hämateporphyrin kein solches 
im Harne erscheint, wurde bestätigt, andererseits aber festgestellt, dass 
die e kleinen Mengen durch die Galle abgeschieden werden. Die Fort­
führung der ersuche ergab dann, dass bei Kaninchen nach Sulfonal­
vergiftung kleine Mengen Hümatoporphyrin sowohl im Harne als in der 
Galle auftreten. TI'ional und Tetronal bewirken dies in geringerem 
Grade, Dimethylsulfondinlethylmetban, dal! als Schlafmittel unwirksam 
ist, dagegen in gleichem. Mit der hypnotischen Wirkung steht also die 
Bildung des Hümatoporphyrins in keinem Zusammenhange. Letztere 
wird auch durch Fütterung mit Diätbylsulfon bewirkt, nicht aber durch 
ätbylsulfosaures r-atrium, das nach Smith als Umwandlungspl'oduct 
des Sulfonals im Harn auftreten soll, noch auch durch die sonstigen 
Bestandtheile des Sulfonalharnes der von dem HämatoporphYl'in und 
etwaigen Spuren unveränderten Sulfonals befreit war. (Arch. eA'Periment. 
Pnthol. 1900. 43, 456.) sp 

Debel' das chemische Verhalten der Arzneimittel und Gifte im 
Organismus des Menschen und der Thiere. Von R. Kobert. (Apoth.­
Ztg. 1900. 15, 2.) 

eber die 'Wirkung des icotin auf die Athmung nebst einem 
Anhange tiber die \Virkung des Jicotin auf den Kreislauf. Von H. 
'Vinterberg. (Arch. expel·iment. Pathol. 1900. 43, 400.) 

Beobachtungen über die "irkung einiger aliph~tischer Kohlen­
wa serstoffe, verglichen mit derjenigen des Aethers, und über das Ver­
halten der Vaguserregbarkeit während der Narkose. Von M. Elfstrand. 
(Arch. exp61·iment. Patho1. 1900. 43, 435.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ue})el' einen Fall ,'on Zinllyel'giftuuO'. 

Von T. Günther. 
'erf. beobachtete nach dem Genusse von Delicatess - Heringen in 

Wcinsauce, welche in einer verzinnten Blechbüchse aufbewahrt waren, 
Vergiftungserscheinungen , welche in heftigen Leibschmerzen, Be­
klemmungen und mehrtägiger Appetitlosigkeit neben ausgeprägtem 
metall i chen Geschmak bestanden. Der Zinn belag der Büchse wal' zum 
grössten Theile gelöst: und es enthielten die Heringsschnitte 0,103 Proc., 
die auee 0,031 Proc. Zinn. Verf. hält daher verzinnte Blechbüchsen 
als ungeeignet zur Aufbewahrung von stark sauren Conserven und 
anderen ahrungsmitteln. (Ztschr. Untersuch. Nahrungs- u. Genuss­
mittel 1899. 2, 915.) 

Einfachor AI)pn1'at zum 
Abme en uud AbfiiIIen })e. t iulJutel' Mengen YOll Niillrgolatille. 

Von T. Günther. 
'Wie die Skizze andeutet, besteht der Abflillappamt des Verf. aus 

d~m ~. 250 ccm fassenden Trichter T, welcher durch Gummischlauch 0' 
mIt emem 7 cm langen und 5 mm weiten, unten etwas zur Seite 

.... l(' 

..... ·· .. a 

·e 
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gebogenen Glasrohr a verbunden ist. 
Letzteres geht durch den Kork k', wel­
cher auf der äusseren Längsseite einige 
keilföl'mige Einschnitte besitzt, und mUn­
det in das obere Ende des Messgefässes 
M ein. Das Messgefllss besteht aus einem 
14 cm langen und 1,3 cm· weiten, an 
dem unteren Theile ausgezogenen Stück 
Verbrennungsrohr, das durch Gummi­
schlauch 9" mit dem einen Korkring R 
tragenden Abfüllrohr A in Verbindung 
steht. Bei q' und q" befinden sich 
Quetschhähne. m ein Erstarren der 

elatine in dem Me sgefliss zu verhin­
dem, wird letzteres mittels Korken in den 
Glasmantel G von etwa 4 cm Weite 
eingeschaltet, durch welchen man heissen 
Wasserdampf leitet. Um den Apparat 
zu benutzen, lJiingt man denselben in den 
R ing eines Statives: beschickt, während 
beide Quetschhähne geschlossen sind, den 
Trichter mit hei seI' Gelatine, fliUt hier­

auf bei geöffnetem Quetschhahn q' uas MessO'efäss bis zur Marke mit 
Gelatine \lnd läs t diese nach chliessllng von Quetschhahn q' und 
Oeffnen von CJ." in das untergehaltene Reagensl'ohr fliessen . Die Rei­
nigung des Apparate erfolgt dmch heisseu Wasserdampf, indem man 
das Abfüllrohr A mit dem Dnmpfentwickelungsgefäss verbindet. (Ztsohr. 
Untersuch. Nahrungs- und Genussmittel 1899. 2, 917.) st 

Ein einfacher ÄPlla1'3t 11111 Plnttenculturen 
Oller OherHiichemmclt thulI1 obligater Anaeroben zn erziel en. 

Von William Blllloch. 
Auf oille Gla })latte i t eine doppelt tubulil'te Glocke aufgeschliffen j 

in heide Tubulaturen sind hohle Glasstopfeu eingeschliffen, welche nach 
aussen in rcchtwinkelig umgebogene, mit Glashähnen versehene Röhren 
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auslaufen, während nach illilen der eine kurz endet, der andere aber 
in ein bis nahezu auf die GIn platte bezw. den Boden einer auf derselben 
ruhenden Schale reichendes Rohr ausläuft. In diese Schale kommt etwa 
trockene Pyrogallussäure. Dann wird bei beiderseits geöffneten Hähnen 
die Luft durch Wasserstoff oder Leuchtgas verdrängt, und schliesslich 
nach Erzeugung eines acuums durch das lange Rohr eine conc. wässerige 
Aetzkalilösung eingesaugt. Die entstehende alkalische Pyrogallollösung 
entfernt dann die letzten Spuren Sauerstoff, und die natürlich yor der 
Operation eingebrachten mit obligaten Anaeroben geimpften Platten oder 
Reagensgläser mit Nährmaterial ergeben gute Oberflächenculturen. 
(Oentralbl. Bakteriol. 1900. 27, 140.) P 

. Die Exi tellzdauer TOll Bakterien. 
Von Henry L. Bolley. 

Werden Reagensgläser mit Agar- ulturen lebender Keime zu­
geschmolzen, so halten sie sich Jahre lang und geben nach dem Oeffnen 
meist sofort gutes Wachsthum unter Bewahrung ihres Farbstoffcharakters 
und sonstiger Eigenthümlichkeiten. Das Wachsthum kommt schnell 
zum Stillstand, aber niemals, auch wenn die Keime absterben, kommt 
es zu einem Verfall der Oolonien. Auch langsam bei Luftzutritt aus­
getrocknete Bakterienculturen zeigten sich weit langlebiger, als bisher 
ange110mmcn wurde; dies gilt auch fUr nicht sporenbildende Arten, 
welche dann aber meist nach der Einimpfung in frische ährböden sich 
uur spärlich entwickelten, wiihreud sporenbildellde alsbald wiedei' reich­
liches Wachsthum zeigten. Die Resultate der ersuche mit einer 
grösseren Zahl von Bakteriell sind tabelJari ch angegeben. (Oclltmlbl. 
Bakteriol. 1900. [TI.l 6, 33.) P 

Ueber CJliuonbihlung 
(lurch Stl.'e!)tothrix cl1romogena. und Leben wei e elie. c. Mikroben. 

Von M. W. B eij er in clt. 
Die genannte Art und eine keinen Farbstoff bildcnde, Str. alba, 

wurden constant in den Wurzeln vieler Pflanzen gefunden, und zwar 
nicht nur als oberflächliche .verunreinigung, wie viele Arten von Erd­
bakterien, sondern anscheinend mit Vorliebe in den absterbenden Zellen 
der Wurzel rinde. Vel-f. MIt sie für wesentlich betheiligt bei der 
Hnmusbildung. Hierfür ist nun die bei chromogena constatirte BildUllg 
von Chinon, das als Sauerstoffüberträger gelten kann, von besonderem 
Interesse. Der Nachweis desselben konnte mit einiget' Schwierigkeit 
durch Ueberfübrung in Ohinhydron erbracht werden. Im Uebrigen 
dienten dazu als Reactionen die schwäl'zliche Färbung der durch den 
Mikroben gebräunten Gelatine odel' der Peptonlösung-Cultur durch 
Ferrisalze, die Unlöslichkeit alter Gelatineculturen in kochendem Wasser, 
schliesslich die Entbindung von Jod aus Jodkalium bei Gegenwart von 
HOl, ohne dass salpetrige Säure nachweisbar war. Vor Erörterung 
der Bildungsweise des Chinons giebt Verf. eine Eintbeilung für die 
durch ·die lebende Zelle gebildeten chemischen Stoffe. Dieselben entstehen 
1. als Abspaltungsproducte des lebenden Protoplasmas selbst, Auto b 0 li t e 
2. als Spaltungsproducte eines fremden Körpers, auf welchen das Proto-; 
plasma katalytisch wirkt, Katabolite; 3. als Producte von Enzym­
wirkungen, untet· Umständen mehr oder weniger weit vom activen 
Protoplasma entstehend, Telebolite. Die Katabolite können wieder 
in zwei Gruppen getheilt werden, je nachdem sie durch einfache 
Spaltung des Fremdkörpers entstehen, S ch i z 0 b 0 li te, oder durch Spaltung 
unter gleichzeitiger Aufnahme fremder Stoffe, Heterobolite. Das 
Ohinon im vorliegenden Fnlle ist als Katabolit zu erachten, denn seine 
Entstehung scheint an das Vorhandensein von Pepton oder ähnlichen 
Körpern geknüpft und von deren Menge abhängig. - Von den sonstigen 
Lebenserscheinungen der Streptothrix ist noch hervol'zuheben, dass sie 
in Bezug auf Ernährung sich nen verschiedensten Verhältnissen anpasst, 
dass sie zwar anscheinend nicht freien Stickstoff, aber die geringsten 
Mengen gebundenen Stickstoffs in jeder Form zu verwerthen vermag, 
und dass sie mit besonderer Intensität Nitmte zu :ritriten l'educirt. 
(CentraJ,bl. Bakteriol. 1900. [TI.] 6, 2.) sp 

Zur baktel'io kopischell Diphtheriediagllo e. 
Von J. Bronstein. 

Verf. wendete die Neis er'sche Methode der Pollenkörnerfärbung 
für die directe Untersuchung der Membrane an und fand die damufhin 
gestellte Diagnose durch die folgende Cultur durchgängig bestätigt. 
Gute Resultate bei der Doppelfarbung giebt aus seI' dem von N ei s seI' 
benutzten Methylenblau auch Dahlia. Ueber die Verwendbarkeit von 
Hämatoxylin sind die Versuche noch nicht abgeschlossen. Um sichere 
und scharfe Resultate zu erzielen, empfiehlt es sich, die Präparate 3-5 Mal 
länger zu färben, als von, Neisse1' angegeben, und zur Spülung nur 
destillirtes Wasserzu verwenden. (Berl. klin.Wochenschr.1900. 37, 141.) sp 

Pilzkrankheiten von Oulturpfianzen in der Provinz Hannover. II. 
Von C. Wehmer. (Centralbl. Bakteriol. 1900. [TI.] 6, 51.) 

Ueber ein schnelles und bequemes Verfallren, die Typhusbncillen 
zu differenziren. Von ~.Piorkow8ki. (D.pharm.Ges.Ber. 1900. 10, 6.) 

Beitrag zur Rassenimmunität. Von M. P l' e t t n er. (Oentralbl. 
Bakteriol. 1900. 27, 110.) 

Ueber Immunität gegen Malaria-Infection. Von A. 0 e 11 i. (Cen 
tralbl. Bakteriol. 1900. 27, 107.) - - ....,---

12. Technorogie. 
Uebel' Di1f rCllzil'uug ,'on Legirullgen. 

Von ;t . annes. 
Während man einen Theil der Eigenschaften der Legirungen unter­

sucht hat , z. B. Mischungswärme und Leitungsfähigkeit für Wärme 
und Elektricität, hat man ihr Verhalten in geschmolzenem Zustande bei 
Einwirkung einer Temperaturerniedrigung nicht weiter berUck ichtigt. 
Die Untersuchung ging in der 'Veise vor sich, dass die Legimng in 
GIa röhren eingegos cn und unmittelbar darauf in 'Va seI' eingesenkt 
wurde. Die Röhren wurden auch in ein Oelbad von einer 'Iemperatur 
etwas oberhalb des Schmelzptmktes der Legirung eingesetzt lmd auf 
einer bestimmten Tempemtur 1/2 tunde gehalten. chliesslich wurden 
zwei Röhren mit der Legirung in ein Oelbad gebracht und das Bad 
bis 2-0 0 O. enviinnt. Durch trahlung ging so viel Wärme verloren, 
dass die Temperatur des Bade gegen die OberBäche hin aIlmälich ab­
nahm, wo sie während des Versuches 220 0 C. betrug. Die eine Röhre 
wurde in Wasser abgekühlt, die andere kühlte sich im Bade von selbst 
ab. Es soll weiter bemerkt werdeu, das erf. sowohl mit verticnlen, 
als horizontalen Röhren Versuche angestellt hat. Da Resultat der 
Versuche ist, dass das Soret sche Princip auch allf Legirungen An­
wendung findet. Die beim Giessen der Legimngen gefundene Ver­
schiedenheit in der Zusnmmen etzung dürfte dadurch venu' acht sein, 
dass ein in einer Legirung gelöste Metall, noch bevor die Masse zu 
er tanen Zeit gehabt hat, ich O'egen diejenigen Theile der geschmolzenen 
Masse hin concentril't, welche die niedrig te TempOl'atm haben. Die e 
Differenzlt'ung ist um so grösser, je höher die Legirung iibel' ihren 
Schmelzpunkt erhitzt worden ist. (Oefvel'sikt af. Veteren k Accad. 
Förhanc1lingel' 1899. 7: 735.) h 

BeitraO' zur }{clllltni (le1' )(alze au 1 9ger G r~te. 

Von R. rifthorn. 
Zur Unter uchung ka:nen 100 Malze, die nach den ~ iener Vel'ein­

barungen analysirt wurden. Al Pilsener Malze galten die Malze, ,velche, 
auf 10-proc. Würze gerechnet, eine Farbentiefe bis zu 2,28 ccm 

n -JodlösunO' aufwiesen, als ",Viener Malze solche bis 1.ll 7,0 CCIll, 

~:ifhl'end als :Milnchener :JIalze alle mit tiefer gefärbten Würzen bezeiclmet 
wmdeu. Die Mittel- und 'renzzahlen der Analysen giebt folgende Tabelle: 

100 Malz 100 Extra<t 
100 Malz 'l'rockcnsubstans Sllck· ltoh· 1 ut\tro.ken Zucker: stoff prote'in " 'MIer. E xtrnct. Extra.t. NlcbtlU(ker Proc. Pro •. = I:x. 

A. Pilsener Mahc. 
Mittelzahl . 5,30. . 73,33 . . 77,43 . . 0,477 . . 0,82 . .5,12 . 
Maximum . 8,06. . 7644 . . 79,82 . . 0,406 . . 0,96 . . 5,99 . 
Minimum . 3,31. . 70,48 . . 74,49 . . 0,637 . . 0,70 . .4,37 . 

B. Wiener Malze. 
Mittelzahl .4,70. . 72,26. . 75,82 . .0,536 . .0,82 . .5,2 
Maximum 10,35. . 75,82. . 78,74 . . 0,409 . . 0,99 . .6,19 . 
Minimum .3,36. . 67,50 . . 71,68. . 0,645 . .0,61 . .3,81. 

C. Münchener Malze. 
Milteb.ahl . 4,96. . 72,27 . . 76,0-1 . . 0,617 . . 0,75 . .4,68 . 
Maximum 12,12. . 76,22. . 78,73 . . 0,496 . . 0,98 . . 6,12 . 
Minimum . 1,62. . 66,23 . . 73,56 . . 0,843 . .0,59 . .3,68 . 

D. Gren~- uud Mittelzahlen aller 100 Mal~e. 
Mittelzahl . 4,99. . 72,62 . . 76,43 . 0,545 . . 0,80 . .5,00 . 
Maximwn 10,18. . 76,16 . . 79,08. .0,437 . . 0,98. .6,12 . 
Minimum . 2,4-1. . 68,07 . . 73,2-1 . . 0,742 . .0,63 . .3,94. 
(Der Bierbrauel' 1900. 31, 5.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Pll0 pllorgehalt der E ' enel'ZQ. 

1000· ßektollter· Körner· gewt"ht gewl<hl kg. g. 

. 55,18 . .33,10 

.58,00 . .36,00 

. 52,00 . .29,32 

.53,7 .32,00 

.57,75. ·35,85 

. 49,b .28,32 

.53,2 .32.16 
.57,25 . . 35,00 
. 48,00 . .29,00 

.64,00 . .32,42 
.57,7 .35,82 
.49,8 .28,88 

Q 

Die Eisenerze der verschiedenen Gebiete haben nachstehenden Eisen­
lmd Phosphorgehalt. Spanien: "avarra 52-55 Proc. Fe, O,O- O,002Proc.P; 
Bilbao-Oampnnil 54,90 Fe, 0,013 P; Sierra de Anlargo 61,2 und 0,007; 
Sierra de Layon 62,6 und 0,03; Mi Emiliano 61,3 und 0,016; andere 
Erze 62,5 und 0,004. Sierra Nevada (West) 5 und 0,055. Algier 
58- 02 Fe, 0,011 P. Elba: Rio 61,81 und 0,17, andere Erze 58 bis 
62 und 0,0-0,008. Russland: Wissokaja 63,69 und 0,02; Blagodat 55, 
Puchiu 50 und 1. Schweden: Gellivara 65 und 0,1; Luossavara 68-71 

'und 0,01; Kirunavara 61-72 und 0,03-2,8. Norwegen : Drontheim 
46-58 lmd 008-0,26; Nissedal 50- 60 und 1,75- 2; Tomo 43-63 
und 0,208-0,15. Nord-Amerika: Marquette 43,5-67,74 und 0,03 bis 
0,051. Canada: Ontario 58-65 und Spur bis 0,026; Quebec 63-68 
und 0,0-0,008. Neuschottland: London derry 58-60 und 0,07-0,08; 
Picton 57-65 und 0,0-0,02. Ostindien: Tordostprovinzen 60- 75 und 
0,013- 0,5; Oentralprovinzen 60-71 und 0,0-;-0,005, Madras 65-70 Fe 
uud Spur P. (Oestel'l'. Ztschr. Bel'g- u. Hüttenw. 1900. 48, 65.) m~ 

Die Coppel'·Queen·G111be, Al'izona. 
Von James Douglas. 

Der Verf. bespricht das Kupfervorkommen genau in geologischer 
Hinsicht und erläutert ausführlich die bergmännische Gewinnung. Hier 
sollen nur einige Einzellieiten über die Verhüttung der Erze wieder­
-gegeben werden. Ursprünglich verhüttete man nur oxydische Erze, 
später 1 als viel Sulfidel'ze auftraten 1 änderte man den Process. Man 
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scblllib:t im \VasseJ1lluntelo[en und verbläst im 'onverter , dabei benutzt 
JI1an keinen gewöhnlichen vertiealen 'onverter, sondern eine horizontal 
liegende Form. Der Stein wird Ruch llicht erst umge chmolzen, 
sondern von den SteinsaJUmeltöpfen direct in den 'onverter ahgest.ochen. 
.Jeder Ofen setzt täglich 160 t E rz durch und jeder 'onverter (2,4.0 m 
lang und 1,5- 1,8 m im Durchmesser) verbläst täglich 30-40 t Kupfer­
steill mit 45 Proe. u auf J\Ietallknpfer von über !)V Proc. Die Charge 
besteht aus 1500 Pfd. oxydischen Erzen 1000 Pfd. armem thonigen 
Erz, 1000 Sulfiderz und 100 geröstetem Sultiderz. Die Zusammensetz.ung 
der harge ist : n,l Proc. u, 17,1 Proc. Si02 , 16,44 Proc. ,29,7 Proc. 
Fe, 5,4 Proc. Al , 0,58 Proc. Mn , 9,2 Proe. H 20. Daneben 27 g Ag 
und Spuren Au in 1 t. ])ie fallende Schlacke enthält : 0,6 Proc. 
Cu, 33,8 Proc. Si02 , 1,ll Proc. CaO 1.1 Proc. : 3'7,7 Proc. F e, 
13)5 Proc. Al ) 1:!)5 Proc. 1\1n und puren Ag. Der Koksverbrauch 
beträgt 12,50 Proc. der Erzebarge, er enthält über 20 Proc. Asche. 
Der Verf. giebt nun an der Hand von Analy. en den Gang der Ver­
änderung im Converter an; eine neue Au fütterung hielt -1 bargen aus. 
Dio Ausfüttel'ung besteht aus Quarzit und Thon. Man verbläst erst den 
'tein 15-30 Minuten, gies t die chlacke ab und erhält Weissmetall, 

setzt noch einmal tein nach, bläst wieder 25 Minuten, beseitigt Schlacke 
und Schaum und verbläs t das Weissmetall auf Kupfer. Die harge 
wird in 1-1 1/ 2 Stunde zu Kupfer verblasen ; die 4 Chargen brauchten 
mit den sonstigen Arbeiten 10 Std. 43 Min. und erzeugten dabei 
15070 Pfd. Kupfer. Die Aenderungen in einer Charge sind folgende: 

Proc. Stein. Seblncke.WelSlmetall. Sleln. Scblacke. Scha~m. We"',melalJ. Kupfer. 
Kieselsäure 
Kupfer . 55,48 
Eilen. . 21,OlJ 
Niokel 0,34 
Zink . . 0,16 
Blei . . . 0,612 
Antimon. . O,OH 
Arsen. . . 0,051 
Selen u. Tellur 0,05 
Schwefel. . 21,39 
Silber. . . 270 g\. ) 
Gold. . .3,6 gJ 

*) Pro 1 t. 

36,78 34,64 36,62 
3,09 78,79 55,40 436 6,84 

45,82 0.86 21,06 48,47 J3,01 
0,28 0,07 0,26 0,56 0,38 

0,04 0.09 
0,12 1.04 
0,010 0,031 
0,014 0,032 
0.010 0,029 

0,26 ]9,78 21.93 
6 g 273 g 205 g 

6 g 3 g 

(TrlUlsact. Amer. Instit. Min. Engin, ew York Meeting.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Demel'Jumgeu übel' 

79,22 
0,47 
0,15 
0,06 
O,l3 
0,014 
0,015 
(J,0J.3 

19,43 
307 g 
6,6 g 

98,64 
0,169 
0,04 
0,027 
0,084 
0,009 
0,012 
0,043 
0,244 
366 It 
7,2 g 

(He Adhi' ion des elektrolyti eben Ziuknieder 'c111age auf Stalll. 
Von She rard Cowper-Coles. 

Zur Untersuchung der Adhäsion des elektrolytischen Zinknieder­
schlages auf Stahl unter vel'schiedenen Verhältnissen wurden Platten 
von Siemells-Martin- tahl sorgfältig durch Kochen in einer Lösung 
von Aetznatron, naebheriges Eintauchen in eine 1-pl'oc. Schwefelsäure­
Lösung und Scheuern mit Sand gereinigt und dann als Elektroden in 
eine Lösung von Zinksulfat der Einwirkung des elektrischen Stromes 
uuterw<ll.;fen. Nach dem bereclmeten Niederschlage von 38 mg auf 1 qcm 
wurde etn Theil der Platten etwa für 1/2 Std. in ein Vacuum gebracht, 
ein anderer 'l'heil in einer gesättigten Zinksulfatlösung einem Druck von 
etwa · 160 kg pro 1 qcm ausgesetzt, ein dritter Theil blieb zunächst 
ohne 'weitere Behandlung. Durch Zurückbiegen der Platten zeigte sich, 
dass bei allen drei Theilen der Ueberzug nicht adhäril'te. Liess man 
jedoch den Strom zunächst 2 1/ 2 Min. in der entgegengesetzten Richtung, 
al, zum Niederschlagen des Zinkes erforderlich ist, die Stahlplatten 
durchfliessen, so zeigte sich der Zinkniederschlag nach gleicher weiteren 
Behandlung, wie oben geschildert, als adhäl'il'end. In fast jedem Falle 
konnten die Platten zerbrochen werden ohne ein Anzeichen, dass das 
Zink sich vom Stahle trennte. Weitere Versuche zeigten, dass wahr­
scheinlich die Bildung eine Oxydbäutchens beim ersten Eintauchen der 
Stahlplatten in die Lösung die Ursache dafür ist, dass das Zink nicht 
an dem Stahl adhlirirt; dieses Häutchen wird durch die zunächst ent­
gegengesetzte Stromrichtullg wieder zerstört. N eutraleZinklösungen geben 
bei diesem Verfahren den bestenNiederschlng. (Electrician1900.44,434.)E 

Verbundene Salze in offenen Batterien mit Salmiak yel'glichen. 
Von Fr. C. Ovel'bury. 

Da die Salmiaklösung in Elementen mit Kohlenelektrode unlösliches 
Chlorzinkammonium bildet, so hat Verf. sie durch "Federal Salt" oder 
durch "Federnlit" ersetzt, zwei Salze, von denen nur angegeben wird, 
dass sie durch die Thätigkeit der Batterie ein lösliches Zinksulfat bilden, 
welches besser leitet als der Elektrolyt selbst. Eine Reihe Versuche er­
gaben, dass die mit verbundenen Salzen beschickten Elemente eine 
höhere elektromotorische Kraft und einen constanteren Strom geben, als 
die Salmiak enthaltenden, und keine Krystallbildung beobachten Hessen. 
Auch zeigte die Stromstärke ein Anwachsen, sobald das Zinksulfat ge­
bildet worden war. (Electrical World and Eng. 1899. 34:, 1019.) . d 

Ver uchsanordnung zur Demonstration de N ern t · Lichte . 
Da die Herstellung der Magnesiastäbchen mit gewissen Schwierig­

keiten verknüpft ist und dieselben zur Zeit im Handel noch nicht zu 

Verlllg der Chcmiker-Zeitung in Cöthen (.Anhalt). 

haben ind, 0 wird von Ernst Ruhmer folgende einfache Versuchs­
anordnung die jedoch nur Demonstrationszwecken dienen kann, an­
gegeben. Als GlUhstäbchen ist ein etwa 1 /~-6 CIU lange Stäbchen "Von 
eineml\1agnesiastifttr'ci.ger eines Auer-Körpers zu benutzen. Der an beiden 
Enden mit einem nicht allzu dlinnen Platindraht umwickelte Glühstift 
wird in den Secundii.rstrom eines gewöhnlichen Funkeninductors ein­
ge chaltet. Durch die zunächst zwischen den Platinwindungen des 
Stäbchens sich bildende Flammenbogenentladung wird in kürzester Zeit 
der Stift zur hellen Rothgluth erhitzt, die mehr und mehr zunimmt. 
DeI' Funken geht nicht mehr um das Stäbchen doch 10- 20 Sec. brennt 
die L ampe mit hellster Weissgluth und mit einer Leuchtlnaft von 20 
bis mehreren Hundert Kerzen, je naCh der Stromstärke und den Di­
mensionen des GluhkÖrpel's. Als Unterbrecher benutzt man einen 
Weh n el t' schen oder besser einen im 0 n ' schen Unterbrecher. 
(Elektrotechn. Ztschr. 1900. 21, 69.) E 

Schalttafeln f'iir el ektl'olyti ehe . 
Laboratorien zum An cl11u an GIeichstl'om-Lichtleit ungen. 

Von Fr. Klingelfuss. 
Um den Lichtstrom für elektl'olytische Zwecke zu benutzen, ohne 

gezwungen zu sein, mit Hülfe von Rheostaten einen Theil von seiner 
Spannung zu vernichten, benutzt Verf. als Regulatoren Sammlerzellen, 
die durch den Lichtstrom auf constantem Potential erhalten werden. 
Jeder Stromkreis wird gewöhnlich dllrch zwei kleine Sammlerzellen ge­
speist, die mit einer Lampe sii.mmtlich hinter einander an die Licht- _ 
leitung angeschlossen sind. Sind sie eingeschaltet, ohne dass eine elektro­
lytische Zelle angeschlossen ist, so werden sie geladen. Beim Abschalten 
wird ein dem ihrigen gleicher Widerstand eingeschaltet. Lässt man 
aber während des elektrolytischen Processes die Samder des betreffenden 
Kreises in Ladung geschaltet, so hat man auch während langer Dauer 
desselben eine ziemlich constante Spannung an den Klemmen des Sammlers. 
Zugleich kann man mit Hülfe eines Contactschiebers die Stromstärke 
reguliren. Ein aperiodisches Ampere- und Voltmeter können nach Be­
dürfniss in jeden Stromkreis eingeschaltet werden. Um alle diese 
Schaltungen übersichtlich und bequem herstellen zu können, hat Verf. 
eine Schalttafel construirt, deren Einrichtung näher beschrieben wird. 
(Ztschr. Elektrochem. 1900. 6, 382.) d 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
'Y 1'111'eJUlllng -Ofen nach HCl'b el'tz. 

Die für die Verbrennung der Abfli.Ue ulld Rückstände constl'uirten 
Oefen haben sich in den meisten Fällen praktisch nicht bewährt oder 
sind in Bezug aut die Construction und den Betrieb so kostspielig wld 
umständlich, dn s ihre Anschaffung sich als unrationell erwies. D~r von 
Herbertz hierfür constl'uirte, durch D. R. P. 97659 geschützte Ofen 
dürftc allen an solche zu stellenden Anforderungen - nämlich bequeme 
Handhabung, geringer Raumbedarf, vollständig ger'.i.uschloser und ge­
l'llchloser Betrieb, denkbar höchste Leistungsflihigkeit - genügen. Der 
Ofen besteht aus einem Verbrennuugsschacht, der unten durch einen, 
Chamotterost abgeschlossen ist, und dessen oberes Ende sich nach oben 
hin verjüngt. An die obere Oeffllung dieses verjÜDgten 'rheiles schliesst 
sich ein Rauchabzugscanal an, der bogenf'örmig nach abwärts gefiiln·t 
ist und in einen zum Schornstein führenden Canal einmündet. Die 
Roststäbe bestehen aus mi t Chamotte ausgefUllten U -Eisen und sind 
so breit, dass sie den feinen Abfalltheilen die für die Verbrennung und 
Verschlackung derselben nöthige AuflageJ'UDg bieten. Zwischen den Rost­
stäben verbleiben nur schmale Spalten, durch welche die Verbrennungs­
luft vermittelst einer in dem Rauchcanal angeordneten Dampfstrahldüse 
an gesaugt wird. Die Roststähe sind ausserdem beweglich, so dass sie 
gewünschten Falls herausgezogen werden können. Der zu verbrennende 
Abfall wird durch einen absperrbaren ZufUhrungscanal eingefii.hrt, während 
Asche und Schlacken durch die Spalten des Rostes in den unter dem 
Rost befindlichen Aschenraum faHen, von wo sie in eisernen Schlacken­
wagen leicht abgefahren werden können. Die Verbrennung erfolgt ohne 
jeden Zusatz von Brennmaterial. Alle sich entwickelnden Gase werden 
durch den Rauchabzugscanal abgeleitet. Ein Auswurf von Funken odel' 
Staub findet nicht statt, und daher ist eine Belästigung der Bedienung aus­
geschlossen. Hervorgehoben sei, dass durch einen Verbrennungsversuch 
mit Cölner Müll seitens der Behörde festgestellt worden ist, dass in 
einem 3 - tägigen ununterbrochenen Versuche in diesem Verbrennungs­
ofen von nur 0,82 qm Rostßliche 6120 kg Müll in 24 Stunden verbrannt 
worden sind,· wähl'end die bekannten Hamburge.r Oefen laut amtlicher 
Feststellung auf einer Rostfläche von 3,4 qm - also 4 Mal so gross -
in derselben Zeit nur 7842 kg Müll verbrannt haben. Die Rückstände 
betrugen: Berbert>;'l cber Ofen. Bamburgor Ofen. 

Sohlacken • 30,0 P roc.. .• 38,8 P roß. 
Asche. . . 16,5 • . 11,0 
Zusammen . 46,5 Pr<\o. . . 49,8 Proo. 

Die Versuche erwieSen ebenfalls die Verwerthbarkeit der Rückstände 
aus dem Herbertz'schen Ofen als Cbaussirungsmaterial und zu anderen 
praktischen Zwecken. c 

Druck von AUK'ust Preuss in Cöthcn (Anhalt). 


